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Anzeigengebühr 


die 6 geſpal. Kleinzelle oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ und Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
Hinterm Text) die Klein zeile 30 Pf. Anzeigen-Annahme für die 
Aber ds erſcheinende Nummer d. 2 


r Nachmittags. 


Oldeulſche Zeilung. 


Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. 
Sperchzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Zweites Blatt. 


Geiäftskele: Brückenſtraße 34, Laden. 
Geöffnet von Morgens 8 Uhr dis Abends 8 Uhr. 


Scheitern der ganzen Vorlage doch noch als das 
geringere Uebel, gegenüber einer abermaligen 
langfriſtigen Bindung der Getreidezölle auf offen⸗ 
bar unzureichender Höhe vorziehen.“ Die 
„Köln. Volksztg.“ lieſt aus der Erklärung des 
Grafen Schwerin heraus, daß derſelbe nicht 
geſagt hat, die Konſervativen würden lieber den 
ganzen Entwurf ſcheitern laſſen, wenn die Regie⸗ 
rung nicht auf den Kompromißantrag ein⸗ 
gehe. 
gelautet; nur die unveränderten Sätze 
des Entwurfs erkläre er als un annehmbar. 
„Ziemlich in gleichem Sinne äußerte ſich namens 
der Zentrumsfraktion der Abgeordnete Dr. Spahn. 
Wenn die Regierung auf ihrer Erklärung ſtehen 
bliebe, ſo würde man, meinte er, höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich ſagen können: „Adieu, Zolltarif!““ 
Vom Handelsvertragsverein. Um 
es den bürgerlichen politiſchen Parteien zu er⸗ 
leichtern, ebenſo wie im Reichstage ſelbſt, auch 
außerhalb desſelben planmäßig zuſammenzuwirken 
für die Aufrechterhaltung der durch die beſtehenden 
Handelsverträge begründeten deutſchen Zoll⸗ und 
Handelspolitik, iſt der Handelsvertragsverein in 
eine engere Verbindung mit den betreffenden 
politiſchen Parteien getreten. Nachdem in der 
Perſon des Herrn Bergrat Gothein die 
freiſinnige Vereinigung bereits in dem leitenden 
Organ des Handelsvertragsvereins vertreten war, 
ſind nunmehr auch von der freiſinnigen Volks⸗ 
partei die Reichstagsabgeordneten Crüger und 
Schmidt⸗ Elberfeld, ſowie Fabrilbeſitze 


Für den Monat März FE 


koſtet die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ durch 
die Poſt bezogen 67 Pfg., frei ins Haus 81 Pfg., 
in den Ausgabeſtellen und in der Geſchäftsſtelle 
60 Pfg., frei ins Haus 75 Pfg. Beſtellungen 
nehmen alle Poſtämter, Landbriefträger, die Aus⸗ 

gabeſtellen und die Geſchäftsſtelle entgegen. 


Ein wichtiges Jugeſtändnis. 


Bisher haben die Agrarier ſtets behauptet, daß 
fie mit ihren Zollſorderungen und mit der Ab- 
ſperrung der Grenzen die Intereſſen der Vieh⸗ 
züchter am beſten verträten und dadurch für 
möglichſt hohe Viehpreiſe ſorgten. Sie reden den 
Viehzüchtern vor, daß die geforderte Verteuerung 
der Futtermittel in um ſo höheren Viehpreiſen 
zum Ausdruck kommen werde. Sie bedenken da⸗ 
bei nicht, daß für den Preis einer Ware nicht nur 
die Produktionskoſten beſtimmend find, ſondern vor 
allem die Nachfrage. 

Um ſo intereſſanter iſt ein Rundſchreiben, 
das die Zentralſtelle für Viehver⸗ 
wertung neuerdings verſandt hat. Dies Rund⸗ 
ſchreiben ſtellt feſt, daß die Schweinepreiſe in den 
letzten Wochen überall, namentlich in Süddeutſchland 
und Sachſen, zurückgegangen ſind. Dieſer 
Preisrückgang iſt eingetreten, ohne daß die 
Grenzen geöffnet worden wären, ohne daß uns 
ſomit das Ausland mit billigen Schweinen hätte 


Dr. 
Partei die handels politiſch auf gleichem Boden 
ſtehenden Landtagsabgeordneten: Staatsminiſter 
a. D. Hobrecht, Reichardt und Zuckſch⸗ 
werdt in den Ausſchuß des Handelsvertrags⸗ 
vereins eingetreten. Die Herren Crüger, Gothein 
und Reichardt bilden nunmehr mit dem Vor⸗ 
ſitzenden, Herrn Geheimrat Herz, den Vorſtand 
des Handelsvertragsvereins. 

Das Volk und die Getreide⸗ 
zöllner. Aus Düſſeldorf wird gemeldet: Eine 
große Volksverſammlung in Duisburg ſprach dem 
Reichstagsabgeordneten Dr. Beumer ihre Miß⸗ 
billigung aus wegen feiner Haltung in der 
Zolltarifkommiſſion und forderte dazu auf, Bor- 
bereitungen zu treffen, damit bei der nächſten 


daß der Grund des Preisnachlaſſes „in der be⸗ 
dauerlichen wirtſchaftlichen Kriſis liegt, 
in der wir uns ſeit Monaten befinden, mit der 
ein ſehr erheblicher Rückgang des Arbeits⸗ 
verdienſtes der induſtriellen Arbeiter 
verbunden iſt. Da das Schweinefleiſch die Haupt⸗ 
fleiſchnahrung der Arbeiterbevölkerung iſt, ſo muß 
ſich ein Rückgang im Fleiſchkonſum zuerſt in 
einer Abnahme des Bedarfs an Schweinefleiſch 
bemerkbar machen.“ Die Zentralſtelle findet fogar 
denſelben Grund für den Rückgang der Rinder 
und Kälberſchlachtungen. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Verſchlechterung 
der Handelspolitik, die die Erfüllung der agrari⸗ 
ſchen Forderungen im Gefolge hätte, mit einem 


weiteren erheblichen Rückgang des Arbeitsver⸗ f 3 
dienſtes der induſtriellen Aubeiterbevölkerung aug 5 5 ian e e 
verbunden ſein würde, und daß die höheren Ge- Zuſtimmung 


treide- und Brotpreiſe, die in Ansſicht ſtehen, 
die Ausgaben der Arbeiter für Fleiſch und an⸗ 
dere Viehprodukte noch mehr einſch änken müſſen 
Die Viehzüchter haben alſo die angenehme 
Ausſicht, daß die Agrarier ihnen auf der 
einen Seite die Futtermittel verteuern, auf der 
anderen Seite den Vieh- und Fleiſchabſatz ein- 
ſchränken. Da nicht die Vertreter der Induſtrie 
und des Handels, die man als befangen be⸗ 
zeichnen könnte, ſondern die Argrarier ſelber diefe 
Ausſicht eröffnen, ſo werden die Viehzüchter, die 
noch mit dem Bund der Landwirte gemeinſame 
Sache machen, ſich ja überlegen können, ob ſie 
noch fernerhin ihre eigenſten Intereſſen auf dem 
Altar des Schlagwortes von der „Solidarität 
e Intereſſen“ zu opfern be⸗ 
reit ſind. 


Die geſtrige Gläubigerverſamm lung 
der Leipziger Bank beſchloß die Ver⸗ 
wertung des neuen Bankgebäudes der Konkurs⸗ 
verwaltung zu überlaſſen und erklärte ſich damit 
einverſtanden, daß die Deutſche Bank das Gebäude 
mit 2 080 000 M. erwirbt. Die Verſammlung 
ſtimmte ferner zu, daß die Mitglieder des Auf- 
ſichtsrates eine Abfindung von 5 Millionen 
zahlen ſollen, nachdem ſie ihr Konſortialkonto mit 
2 300 000 M. gedeckt haben. 

— ——— na a EE TE essen armen. 


Drovinzielles, 


Ezerwinst, 27. Februar. Der Arbeiter 
Brodnicki aus Mirotken, welcher hier mit dem 
Verladen von Brettern beſchäftigt wurde, iſt auf 
der Heimfahrt vom Wagen gefallen und über- 
fahren worden. Bis zur Stunde hat er das 
Bewußtſein nicht wieder erlangt. 


Strelno, 27. Februar. Der Wirt Kozlowski 
aus Bronislaw hatte am Montag geſchäſtlich 
hier zu thun. Auf dem abends angetretenen 
Heimwege wurde er von zwei Perſonen über⸗ 
fallen, welche ſo auf ihn einſchlugen, bis er 
beſinnungslos liegen blieb. Hierauf raubten die 
Thäter dem K. 70 Mark bares Geld und ſuchten 
das Weite. Am folgenden Tage bereits gelang 
es, die Thäter zu ermitteln. Es ſind die 17 
Jahre alten Zwillingsbrüder Arbeiter Saar von 
hier. — Als älteſte Perſon in unſerem 
Kreiſe wurde die im Jahre 1799 in Zgierzynka, 
Kreis Neutomiſchel, geborene Witwe Dorothea 
Pakula in Bytow ermittelt. Sie erfreut ſich, 
een von Altersſchwäche, großer geiftiger 

riſche. 


Deutſches Reich. 
Graf Schwerin läßt ſeine Rede in der 
Zolltariſkommiſſion vom vorigen Mittwoch jetzt 
wörtlich in der „Kreuzzeitung“ veröffentlichen. 
Seine Drohung, gegen die Zolltarifvorlage 
zu ſtimmen, lautet danach wörtlich wie folgt: 
„Sollten die verbündeten Regierungen uns auf 
der Linie, welche der Kompromißantrag kenn⸗ 
zeichnet, wirklich durchaus nicht entgegenkommen, 
ſo würden jedenfalls meine politiſchen Freunde 
und — wie ich glaube ſagen zu dürſen — auch 
die Mehrheit des Reichstages die in dem zweiten 
Abſatz der Vorlage enthaltene moraliſche Ver⸗ 
pflichtung zur Annahme von Handels verträgen, 
welche bis auf die in dieſem Abſatz enthaltenen 
Minimalſätze heruntergehen ſollten, nicht über⸗ 
nehmen, ſondern wir würden in dieſem Falle, ſo 
ſehr wir dies auch bedauern würden, ein 


So ſchroff habe die Erklärung jedoch nicht. 


Das ſiebente Jahr müßte 


e une SET S 


Lokales. 
Thorn, 1. März 1902. 


— Don der Handelshochſchule zu Leipzig. 
Das ſoeben erſchienene Vorleſungsverzeichnis für 
das Sommer⸗Semeſter 1902 der Handelshoch⸗ 
ſchule zu Leipzig liegt uns vor. Es enthält eine 
große Auswahl von für den Kaufmann geeigneten 
Univerſitäts⸗Vorleſungen und kaufmänniſchen 
Uebungen, ſodaß allen Kaufleuten, die eine er⸗ 
weiterte und wiſſenſchaftlich vertiefte kaufmänniſche 
Bildung anſtreben, hierzu auch im nächſten 
Sommerſemeſter auf der Leipziger Handelshoch⸗ 
ſchule reichliche Gelegenheit geboten wird. Für 
angehende Handelslehrer ſind außer den reich⸗ 
haltigen pädagogiſchen Vorleſungen der Univerſität 
noch beſondere Uebungen in einem Handelslehrer⸗ 
ſeminar vorgeſehen. Nähere Auskunft kann man 
von dem Studiendirektor, Profeſſor Raydt, Leipzig, 
Löhrſtr. 3/5, jederzeit erhalten. 


Zur Schulpflicht. Die Frage, mit 
welchem Jahre ſoll Schulpflichtigkeit und Schul⸗ 
unterricht beginnen, wird jetzt häufig aufge⸗ 
worfen. Wir möchten darauf erwidern: „So 
ſpät wie möglich!“ Vergegenwärtigt man ſich die 
einſeitige Beſchäftigung und Anſtrengung des in 
die Schule eingetretenen Kindes, wie ſie in der 
Regel ſelbſt in den beſten Schulen iſt, ſo kann 
man mit den neuerlichen Beſtrebungen, den Be⸗ 
ginn der Schule wenigſtens auf das ſiebente 
Jahr hinauszuſchieben, nur 
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d. he Auch dan DIE a ILON ein 
natur⸗ und geſundheitsgemäße wäre, für den Be⸗ 
ginn des eigentlichen Schulunterrichts, da es hierfür 
das normale Stufenjahr iſt, ſeſtgeſtellt werden. 
Wird jedoch die Frage auf den Beginn der Er⸗ 
ziehung und des Unterrichts im allgemeinen 
ſchlechthin geſtellt, ſo lautet die Antwort dahin, 
daß beide fo früh wie möglich, nämlich nach der 
Geburt, zu beginnen haben. Die erziehlichen Mo⸗ 
mente, welche die naturgemäße von einem richtigen 
Inſtinkt geleitete Pflege und Wartung des Kindes 
an ſich enthalten, die anregende Beſchäflizung mit 
demſelben, das Spiel mit ihm, insbeſondere auch 
das Spiel mit ſeiner Begierde, ſeinem Verlangen, 
das Gehen⸗ und Sprechenlernen find für die ge- 
ſunde Entwickelung der Kinder wichtig und daher 
unerläßlich. Ihr Mangel bewirkt immer ein Zu⸗ 
rückbleiben dieſer Entwickelung und in vielen 
Fällen eine völlige Verdumpfung ſeiner Lebendigkeit, 
das Zurücktreten der Erregbarkeit und des Ye- 
wegungstriebes, während das Uebermaß des teils 
mit der Verführungsſucht, teis mit der Lange⸗ 
weile der Eltern und Wärterinnen, zu deren Aus⸗ 
füllung die Beſchäftigung mit den Kindern dient, 
in anderer Weiſe ſchädlich wirkt. 


Zur Berufswahl. 

Oſtern rückt immer näher. Iſt Weihnacht 
ein ideales Familienfeſt, ſo tritt Oſtern mit der 
Nüchternheit des praktiſchen Lebens an die 
Menſchen und beſonders an viele Familien her⸗ 
an. Es ſchafft in denſelben manche weſentliche 
und für immer bleibende Veränderungen. Am 
meiſten gilt das von dem Knaben, der Oſtern 
die Schule und ſomit gewöhnlich auch die Fam lie 
und das Haus verläßt, um niemals wieder in 
fo nahen und traulichen Verkehr mit feinen 
Lieben zurückzukehren. Allein das Wichtige da⸗ 
bei iſt der Ernſt der Sache. Es handelt ſich 
um die Lebensfrage. „Er hat jeinen Beruf „ver- 
fehlt“ heißt nicht anders als, er hat ſein Leben 
verfehlt. Den richtigen Beruf zu finden iſt 
ſchwer, da ſo viele und verſchiedene Faktoren auf 
die Wahl einwirken. Wörtlich iſt „Beruf“ das, 
wozu der Menſch berufen ift. Ja, wer beruft? 
Der Knabe, die Mutter, der Vater, die Paten 
und Verwandten ſprechen auch ein Wort mit 
hinein, und dann natürlich iſt der Wirrwar ſertig. 
Jeder hat eine Lieblingsidee, und jeder glaubt 
weiſe zu reden und zu raten. Allein die vielen 
guten Meinungen rufen eben die „Qual der 
Wahl“ herbei. Das einfach Natürlichſte ift, die 
Neigung des Knaben entſcheidet, doch es iſt 
wohl gut, wenn ſich gleich eine ausgeſprochene 
Neigung zeigt. Viele wiſſen ſelbſt nicht fo recht, 


einverſtanden ſein. 
r allen Umſtänden, 


„eigentliche Erziehung ſich 


was ſie werden möchten. Die meiſten ſagen: 
„Ich will Förſter werden,“ ja, das Leben im 
Wald ſpricht jedem Jungen an. Alle wollen 
gern fahren. Das ſind eben noch kindliche 
Neigungen. Hier muß der Ernſt und Verſtand 
der Eltern nachhelfen. Ein weſentlicher Punkt 
iſt die Ausſicht auf die Rentabilität eines Be⸗ 
rufszweiges, doch in unſerer ſchnellen Dampfzeit 
verändern oft wenige Jahre die geſchäſtlig en 
Verhältniſſe vollſtändig, und machen die Wi en 
des Erwerbslebens ſchnell auf⸗ und niedergebend. 
Nur vor zwei Fehlern muß man ſich hüten. 
Erſtens zwinge man den Knaben nicht etwa zu 
einer Lebensbeſchäftigung, zu welcher er keine 
Neigung und keine Luſt hat. Er wird ſie ſtets 
mit Unwillen treiben und bleibt zeitlebens ein 
„Pfuſcher.“ Die Neigung muß in erſter Linie 
berückſichtigt werden, die ſehr oft ſchon bei Ge- 
ſchwiſtern einen Gegenſatz bekundet. Zweitens 
laſſe die Mutter und der Vater nicht zu ſehr 
die Eitelkeit bei der Berufswahl ſprechen. Es 
iſt nicht die richtige Elternliebe, die um den Ge⸗ 
nuß der Selbſtgefälligkeit zu haben, unbedingt 
aus dem Knaben etwas „Hohes“ machen will. 
Solche Liebe iſt Selbſtliebe, die ſich mit dem 
eignen Intereſſe vorſchiebt. Bei der Berufswahl 
handelt es ſich nur um das künftige Wohl des 
Kindes und das Elternintereſſe muß ſchweigen. 
Manche Eltern haben 


here Stände entfremdet immer 


U 


che Elten haben darin die gere 


wenigſtens die meiſten Mütter nicht ganz frei ſind. 
— nnnnmnne 


TE pädagogiſche Winke. 


Ein Kind erziehen, heißt vor allen Dingen, ſein 
Gemüt ausbilden, die Ausbildung des Verſtandes 
bleibt ſpäterer Zeit überlaſſen; denn es iſt That⸗ 
ſache, daß einſeitige und frühzeitige Verſtands⸗ 
entwickelung das Gemüt erſtickt und oft harte und 
grauſame Menſchen ſchafft. 

Erziehe dein Kind zum Gehorſam. 


„Das 


erſte, was dein Kind lernen muß, iſt gehorchen 


Wenn einem Kinde niemals der Wille gebrochen 
iſt, ſo wird es auch niemals lernen, ſich und ſeine 
Affekte zu beherrſchen“. 

Viele Eltern ſind der irrigen Meinung, man 
könne Gehorfam erft dann von den Kindern yver- 
langen, wenn dieſe größer und verſtändiger ge⸗ 
worden find, wenn ihnen ſchon mit Vernunftgründen 
beizukommen iſt, und ſehen den Gehorſam ſomit 
als den Zweck, das Ziel der Erziehung an: Ge⸗ 
horſam muß das Fundament ſein, auf dem die 
erſolgreich aufbaut. 
Er fol unbedingt ſchon vorhanden fein, wenn 
die Erziehung fürs Leben beginnt; denn ohne 
Gehorſam ſind bekanntlich alle Lehren und Er⸗ 
mahnungen fruchtlos. i 

Das Bitten gewöhne man den Kindern mög⸗ 
lichſt früh an; man mache es zur Bedingung der 
verſchiedenen Gewährungen. Ungeſtümem Ve.” 
langen begegne man ſtets mit entſchiedener Ver⸗ 
weigerung, um die Autorität zu wahren. Man 
beachte aber auch, daß das Kind das Bitten nicht 
mißbraucht und dadurch nur ſeinem Eigenwillen 
Vorſchub leiſtet. 

Verhüte bei deinem Kinde Neigung zur Be⸗ 
quemlichkeit und Faulheit, gewöhne es an Thätig⸗ 
keit, Ordnung, Anſtändigkeit und Schamhaſtigkeit, 
gieb nicht zu, daß es ſich einer gemeinen Sprache 
bediene, dulde aber auch nicht, daß andere 
Perſonen in ſeiner Gegenwart kalte, rohe und 
ſchlüpfrige Reden führen. 

Behandle dein Kind nicht tyranniſch, aber 
ſpare die Rute nicht, wenn es trotzt oder un⸗ 
ahorfam ift Züchtige es jedoch nie in blindem 
Zorn. Frevelhaft iſt es, kleine Kinder mit dem 
ſchwarzen Mann, dem Schornfteinfeger, dem 
Schutzmann c. zu beängſtigen; beſonders fie da- 
mit des Abends in den Schlaf zu treiben. 

Den vielen Fragen der Kinder begegne man 
nicht mit Unwillen, ſondern gebe ihnen leicht vers 
ſtändliche Antworten. Fragen ſie aber über 
Sachen, die ſie nicht begreifen können oder noch 


` 


das nicht ſchon aus ; 


— 


Strafe für ihre Eitelkeit gefunden, von welcher aa 


hörbar, denen bald großer Lärm folgte. Das Pfeifen 


Wünſche enthüllten. Die Rufe „à l eau!“ und 
aa 


ul um. 


zu Ende war. 


nicht wiſſen ſollen, ſo giebt man beſſer eine aus⸗ 
weichende Antwort und vertröſtet ſie, daß ſie 
das erſt erfahren, wenn ſie einmal groß geworden 
ſind; es iſt immerhin beffer, als eine Antwort, 
die die Neugierde des Kindes noch mehr reizt und 


fie veranlaßt, bei anderen Leuten anzufragen. 


Kleine Chronik. 

* Wegen Mißhandlung von Unter⸗ 
gebenen wurde in Liegnitz der Unteroffizier 
Kluge vom Königs⸗Grenadier⸗Regiment zu vier 
Monaten Gefängnis und Degradation verurteilt. 
In der Begründung des Urteils hob das Kriegs⸗ 
gericht hervor, daß Kluge das Ehrgeſühl der 


Soldaten aufs Gröblichſte verletzt habe, da er 


die Mißhandlungen ſtets vor den Augen der 
übrigen Kameraden vollzogen hahe. Nach dem 
„Neuen Görl. Anz.“ wurden dem Unteroffizier 
u. a. folgende Vergehen zur Laſt gelegt: Er 
hieß den im Herbſt eingetretenen Grenadier Beer 
aus Schmiedeberg, ſich über einen Schemel zu legen 
und verſetzte ihm 5—6 Schläge mit der Klopf⸗ 
peitſche auf den nackten Körper, ſodaß Schwielen 
entſtanden; ein ander Mal erhielt Beer Schläge 
mit der Klopfpeitſche über den bedeckten Rücken. 
Wenn Beer beim Gewehrreinigen das Gewehröl 
umgeſchüttet hatte, mußte er es aus dem Kaſten, 
vom Tiſche oder von der Diele mit der Zunge 
auflecken. 

* Das Neueſte von Rigo und 
Prinzeß Chimay. Der Pariſer Korre⸗ 
ſpondent des „Berl. Tgbl.“ meldet: Der Zigeuner 
Rigo iſt in Geldverlegenheit, da man ſeine Frau, 
die ehemalige Prinzeſſin Chimay, unter Kuratel 
geſetzt und ihr nur 60 000 Franks Jahresrente 
gelaſſen hat, was für einen ordentlichen Zigeuner 
zu wenig iſt. Rigo beſchloß daher, zu ſeiner 
Kunſt zurückzukehren, der er ſo verſchiedenartige 
Erfolge verdankt. Er fand in dem Varistetheater, 
genannt „foliesbergeres“ für 1000 Franks den 
Abend ein Engagement. Geſtern produzierte ſich 
Rigo zum erſten Male an der Spitze eines 
Zigeunerorcheſters auf dieſer Bühne. Er hatte 
ein blaues goldgeſticktes Huſarenkoſtüm angelegt. 
Die Exprinzeſſin ſaß im Hintergrunde einer Loge. 
Schon nach den erſten Strichen auf ſeiner Geige 
wurden in verſchiedenen Teilen des Saales Pfiffe 


und das Getrampel übertönten die Geige des 
Zigeuners. Man hörte nichts mehr von den 
ſentimentalen ungariſchen Weiſen, die Rigo ſeiner 
klangreichen Violine entlockte. In den Lärm 
miſchten ſich wenig ſchmeichelhafte Pariſer Lokal⸗ 
ausdrucke, welche für Herrn Rigo verſchiedene 


n die Goffe!“ waren noch die angenehmſten. 

uter äußerte ſich die Erbitterung des 

inmier Hläaſſer wurde der dunkele 
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| Dann fiel der Vorhang. Rigo 
hatte ausgeſpielt. \ 

Das Leben nach dem Tode bei 
den Papuas. Ueber die Vorſtellungen der 
Papuas auf Deutſch⸗Neuguinea von dem Zuſtande 
nach dem Tode hat Miſſionar Hanke in Bangu 
einige Aufſchlüſſe erhalten, über die er in den 
„Berichten der Rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft“ 
mitteilt: Jedes Dorf hat fein beſonderes „gand- 
jarum gogumu“ (Toten-Geifterdorf), und zwar 
denkt man ſich dieſes unterhalb des Platzes, wo 
ſich das diesſeitige Leben abſpielt. Stirbt jemand, 
ſo wartet die Seele neben der Leiche ſitzend, bis 
die Totengräber bewirtet und belohnt ſind. Fällt 


die Bewirtung reichlich aus, ſo kommt das der 


abgeſchiedenen Seele zu gut, denn mit den 
Dingen, d. h. mit deren Seelen, geht ſie ins 
Totendorf ab. Sie bilden gleichſam das Eintritts⸗ 
geld. Im Totendorf angekommen, verbirgt ſich 
die Seele zuerſt unter Bananenſtauden, bis fie 
von irgend jemandem entdeckt wird. Iſt ſie 
entdeckt, ſo kommen die Verwandten und holen 
ſie zu ſich ins Haus, wo ſie bleibt, bis ſie ſich 
einigermaßen erholt hit und die Knochen wieder 
feſt geworden ſind. Beim nächſten Tanzfeſt wird 
der neue Bewohner bemalt und geſchmückt und 
dem Publikum vorgeſtellt. Darauf geht dann 
das Leben in gewohnter Weiſe weiter. Eine 
Vergeltung, die jedem lohnt nach dem, wie er 
gehandelt hat bei Leibes Leben, giebt es nicht. 
Jdr kommt in das gandjarum gogumu mit 
Ausnahme Derer, die im Kampfe gefallen ſind. 
Aber auch im Jenſeits währt das Leben nicht 
ewig; noch einmal kommt der Tod und dann 
iſt es ganz aus. Die geſtorbenen Seelen ſtreit⸗ 
barer Leute werden dann zu Bäumen und 
Schlingpflanzen, die der Reichen zu großen 
Fiſchen und die übrigen zu großen Ameiſen. 
Diejenigen, die einen geſährlichen Zauber inne 
hatten bei Lebzeiten ſind freilich auch dann noch 
zu fürchten, denn die Plätze, wo ſie ſich in Bäume 
uſw. verwandelt haben, kann man ohne Gefahr 
nicht betreten; man würde fih Wunden, Krant- 
heiten oder auch irgend welche verderbliche 
Neigungen zuziehen. Faſt alle ſittlichen Defekte 
werden auf diefe Urſachen zurückgeführt und 
auch damit entſchuldigt. Ein äußerſt ſanſtes 
Ruhekiſſen für unſere Papuas! 

* Winter an den Niagarafällen. 
Eine ſeſſelnde Schilderung von einem großartigen 
Naturſchauſpiele bringt „The Traveller“: Der 
Winter iſt am Niagara zweifellos eine der ſchönſten 


Jahreszeiten. Man kann ſagen, daß ſich die 


Szenerie mit jeder Windrichtung wandelt. Während 
es heute auf der einen Seite der Fälle ſchön iſt, 
kann morgen die entgegengeſetzte Seite in ſchneeiges 
Weiß gehüllt ſein. Die vom Winde getriebenen 
Sprühwolken breiten ſich oft über die ganze 
Landſchaft, ſie bilden die gefrorene Eisdecke für 
Bäume und Sträucher, Felſen und Klippen; ſie 
fallen bis auf die Wälder von Goat Island und 
verwandeln das Waldland in ein wahres Feen⸗ 
reich. Es ſieht wirklich ſo aus, als wäre der 
Wald vom reinſten Marmor gebildet, ſo völlig 
ſchneeweiß iſt er. Es iſt ein Anblick, den man 
niemals wieder vergißt; darum iſt es kein 
Wunder, daß man von denen, die die Niagara⸗ 
fälle nur ihm Sommer geſehen haben, behauptet, 
ſie hätten ſie nur halb geſehen. Zu den mit Eis 
bedeckten Inſeln und den glitzernden Bäumen 
kommt noch als beſonders bemerkenswert die 
wundervolle Eisbrücke hinzu, die ſich in der 
Schlucht unter den Fällen bildet. Dieſe Brücken 
ſind die ſchönſten Eisbildungen der Welt. Sie 
werden nicht, wie angenommen wird, von dem 
von einem Ufer zum anderen gefrorenen Strome 
gebildet, ſondern ſie verdanken ihre Entſtehung der 
Anſammlung von kleinen Eisklumpen, die nicht 
größer als ein Männerhut ſind. Es iſt in der 
That ſchwer, ſich vorzuſtellen, daß ſich aus 
ſolchen Eisſtücken eine ſo mächtige Brücke bilden 
kann, auf der Tauſende den Fluß ſicher über⸗ 
ſchreiten können, doch verhält es ſich in der That 
ſo. Das ganze Eis, daß die Eisbrücke bildet, 


rührt von dem furchtbaren Strudel her, der ein 


paar Hundert Fuß von den Fällen entfernt iſt. 
Bei dem raſend ſchnellen Laufe, in dem das Eis 
vom Erieſee niederſtürzt, wird es in ſehr kleine 
Stücke zerſchmettert und zertrümmert und dann 
geht es in wildem Laufe über den Abgrund in 
die Schlucht. In den Strom niederſtürzend, 
ſammelt ſich das Eis in dem Strudel, bis es die 
ganze Oberfläche des Stromes bedeckt, und wenn 
die Flut anſchwillt, wird die Bewegung der Maſſe 
immer langſamer, bis ſie ſich zuſammenklemmt. 
Undurchdringlich und feſter als Menſchenhände 
ſie bauen könnten, werden dieſe Maſſen auf der 
Oberfläche des Fluſſes von einem Ufer zum anderen 
zuſammengekeilt. Der Zuſchauer ſieht ſie als 
ungleiche, zerriſſene, höckerige Eismaſſen vor ſich, 
durch die tiefe Riſſe laufen. N 

* Landſtreicher aus Treue zum 
König. Unter dieſer Spitzmarke erzählt im 
ſkandinaviſchen Blatte „Soziald.“ ein Mitarbeiter 
folgendes pikante Geſchichtchen aus der ſchweren 
Zeit der Arbeitsloſigkeit, die vor zehn Jahren in 
Stockholm herrſchte: „Als Leiter der Demon⸗ 
ſtrationen Arbeitsloſer erhielt ich von der un⸗ 
gnädigen Polizeibehörde in Stockholm eine Ver⸗ 
warnung wegen Landſtreicherei zudiktiert, gegen 
welche Strafe ich Berufung einlegte: die Strafe 
wurde jedoch in höhrter Juſtanz betätigt und 

Beffüttign ; ch auch onem 
man die Summe Geldes, die ich bei mir trug 
und deren Beſitz mir ſelber als Milderungs⸗, 
wenn nicht Befreiungsgrund erſchien, als eine 
erborgte anſah, die ich mir verſchafft haben ſollte, 
um ſtraflos auszugehen. Damit verhielt es 
fih folgendermaßen: Ich hatte die Summe von 
keinem anderen als vom König Oskar II. erhalten. 
Als wir, die Abgeordneten der Arbeitsloſen, oben 
auf dem Schloſſe waren, hatten Se. Majeſtät 
jedem von uns Mitgliedern des Komitees ein 
50⸗Kronenſtück in die Hand gedrückt. Wir hatten 
warhaſtig nicht gebettelt, aber was uns freiwillig 
gegeben wurde, durften wir nicht ablehnen, und 
beim Ueberreichen der Gabe hatte der Monarch 
zu einem jeden von uns geſagt: „Sprechen Sie 
nicht davon!“ Dieſes Geld wurde bei mir ge⸗ 
funden, ich erachtete es als Treubruch gegen den 
König, die Herkunſt des Geldes zu verraten, und 
nahm die Strafe hin. Nach zehn Jahren aber 
darf ich wohl davon ſprechen, namentlich da ich 
weiß, daß des hochherzigen Königs Worte ſich 
nur auf die damaligen Verhältniſſe bezogen.“ 

* Das Ende der Tanzkunſt. Ein r 
der amüſanteſten und charakteriſtiſchſten Typen in 
Paris, der Tanzleh ter, verſchwindet, weil der 
Beruf, der früher jo viel Geld einbrachte, heut 
ſeinen Mann nicht mehr ernährt. Ein trauriger 
Beweis iſt das Ende des armen Cellarius, der 
zur Zeit des zweiten Kaiſerreichs berühmt war: 
dieſer Tage beging der alte Mann Selbſtmord, 
indem er ein Kohlenbecken anzündete, weil er 
nichts mehr zu eſſen hatte. Cellarius ahnte in 
der glänzenden Zeit, als er die ſogleich Furore 
machende „Quadrille des Lanciers“ in Frankreich 


einführte, und als alles, was Patis an bekannten 


Namen zählte, zu feinen Tanzkurſen herbeiſtrömte, 
jedenfalls nicht, daß er mit 70 Jahren enden 
würde. Die Tanzlehrer alten Schlages waren 


ſich zu präſentieren. 


ponieren müßte. 


aus nicht im Ueberfluß, 


Napoleon 


gleichzeitig Lehrer des Anſtandes und lehrten gute 
Manieren, Verbeugungen und eine angenehme Art, 
Dieſes Studium nahm bei 
der Erziehung junger Leute und Mädchen einen 
hervorragenden Platz ein. Hat doch auch Napo⸗ 
leon I. die Lehren der Tanzmeiſter nicht verachtet, 
ſondern bei M. Dautel gelernt, wie man ſich 
würdig benehmen und durch feinen Anſtand im⸗ 
Auch die kaiferliche Gunſt ſchien 
übrigens Dautel kein Glück zu bringen, und wie 
Cellarius lebte er in feinen letzten Tagen durch⸗ 
wie aus folgendem 
Brieſchen erſichtlicht ift, das er im Oktober 1808 
ſchickte: „Sire, der Mann, der ehemals 
die Ehre gehabt hat, Ew. Majeſtät die erſten 


Schritte in die Welt thun zu laſſen, iſt jetzt alt 
und unglücklich; er empfiehlt ſich Ihrer uner⸗ 
ſchöpflichen Großmut. 
Teufel!“ rief der Kaifer... 
feit langem für tot ...“ 


Dautel.“ „Der arme 
„Ich hielt ihn 
Und er nahm die 


Feder und ſchrieb an den Rand der Bittſchrift: 


„1000 Fr. ſchicken. 


Dautel ſagen, bei mir ein 


Geſuch um Beſchäftigung einzureichen, die ſeinen 


Fähigkeiten entſpricht. ..“ 


Natürlich giebt es 


auch heutzutage noch gut beſuchte Tanzziikel, 
aber ſie ähneln nicht mehr denen vor 50 Jahren. 
Die Stunden bei Laborde oder Cellarius dienten 
als bequemer Vorwand für ſehr weitgehenden 


„Flirt“. 


Der Tanzlehrer war zu ſehr mit den 


Füßen beſchäftigt und ſah nichts, oder er ſchloß die 
Augen, um nicht alles zu ſehen. Es war die Zeit, wo 
gegen 1840 Cellarius, der Vater des jetzt Ver⸗ 
ſtorbenen, aus Ungarn die Polka einführte, die 
einen wunderbaren Erfolg hatte; Hüte, Kleider, 
Farben, alles war „à la polka“, man tanzte fie 
auf allen Pariſer Bühnen. Heute ſind die Tanz⸗ 


ſtunden ſehr korrekt, man beſucht fie, um das z 


unumgänglich Nötige dort zu lernen, und ein 
kleines Tanzvergnügen zur Uebung der Schüler 
findet unter den Augen der Mütter ſtatt. 
Man tanzt eigentlich überhaupt nicht mehr; das 


iſt 


Blatt. 


eine unleugbare Thatſache, klagt ein Pariſer 
Man hat alles „amerikaniſiert“, ſtatt der 


großen Mannigfaltigkeit der anmutigen und ver⸗ 


wickelten Tänze, die unſere Väter entzückten, ift 
nur ein Tanz in der Gunſt, der „Boſton“. 
kleinen Sprünge und das häßliche Chaſſieren 
haben alles übrige i 


Die 


entihront, 


ſcheint auch der Bolton noch zu verwickelt, und 


bei 


den erſten Klängen der Muſik hört 


man den Herin oft zu ſeiner Tänzerin ſagen: 
„Wollen Sie dieſen Walzer „plaudern“, gnädiges 
Fräulein?“ Auch der Kotillon hat die leichten 
Flügel der alten Tänze beſchwert, denn er iſt 
kein Tanz, ſondern ein Spiel voll Ueberraſchungen 
und Malice, in dem Verkleidungen, exzentriſche 


Haarfriſuren, 
Gymnaſtik, die Galanterie, 
Feinheiten einen weiten Platz einnehmen. 
anderer Grund für die Ungnade, in die der Tanz 
gefallen iſt, iſt der wachſende Geſchmack am 
Sport. 
die engliſchen Spiele befriedigen das Bedürfnis 
nach Bewegung, und nur beim Volk findet man 
noch das Vergnügen an rhyihmiſchen Sprüngen 


zu 


Regel und Geſetz, eine ungeordnete Bewegung, 
an der der Kopf, die Beine und Arme teilnehmen. 
Aber von ſolchen Leuten lönnen die Tanzmeiſter 
nicht leben, und darum nährt der Beruf ſeinen 
Mann nicht mehr; bald werden die jungen Leute, 
die in den Salons die Wände zieren, erſtarrt die 
wenigen betrachten, die noch walzen wollen, und 
man könnte an das Wort jenes Fürſten aus 
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der 


„Haben Sie Bedarf in Erbſen?“ fragt der 
Reiſende. — „Schicken Sie mir einen halben 
Zentuer“, ſagt der neugebackene Händler. — 
„Und wie iſt's denn mit Bohnen und Linſen?“ 
fragt der Reiſende. — „Schicken Sie mir von 
jedem auch einen halben Zentner,“ beſtellt der 
Ex⸗Hausknecht. — „Und wie ſteht es mit den 
Referenzen?“ erkundigt ſich der Reiſende vor⸗ 
ſichtigenweiſe. — „Davon können Sie mir dann 
auch einen halben Zentner ſchicken“, lautet die 
Antwort des Materialiſten. 


1 ſchönes Schauſpiel hatten wir ohne 


Franzoſen tanzen fah, erſtaunt ausrief: „Was, 
Sie tanzen ſelbſt? In meinem Lande laſſen wir 
tanzen!“ 

* Wertvolle Ordre. 
Hausknecht etabliert ſich in Materialwaren und 


Kunſtſtücke, Verwickelungen, die 


Anſpielungen und 
Ein 


Turnen, Radeln, Automobilfahren und 


den Tönen eines heiſeren Orcheſters ohne 


Ein ehemaliger 


Reiſende einer Engrosfirma beſucht ihn. 


* Arithmetiſche Kritik. 


2 fel im Viktoriatheater, welches wir in Bezug 


w 


auf Ausſtattung 


ſt jedem anderen Theater vorziehen, da hier 
das eigentliche Re⸗ 

dafür iſt. Wir ſahen die 

te Wiederholung des mit 2 

iſcher Gemüllichkeit ſich abſpielenden Zauber⸗ 
märchens: „Die 

Raben.“ Das Publikum wurde von der M 
der Tanzkunſt bezwungen, namentlich im 

ten Bilde. Alles war vom Kopf bis zu den 
elektriſiert. Kein Wunder. Die Ballettdamen 
tanzten wie die 

en! 


* Ueber die Ehe. Der Arzt nennt die 


Ehe ein verkehetes Fieber, das mit Hitze anſängt 
und mit Kälte endigt. — Der Chemiker: Eine 
einfache Wahlverwandtſchaft. T Der Apotheker: 
Ein niedergeſchlagenes Pulver. — Der Juriſt: 
Einen Kontrakt. 
Spekulation. — Der Dichter: Einen Roman, 
der manchmal mehrere Auflagen erlebt. — Der 
Schauſpieler: 
Muſiker: Ein Konzert, in dem die Liebe die 
Flöte bläſt, die Kinder die Pfeifen, die Nachbarn 
die Trompete und der Mann zuweilen Hornſolo. 
— Der Soldat: Einen Feldzug, der ſich bald 
bis zum ſiebenjährigen, bad bis zum dreißig⸗ 
jährigen Krieg ausdehnt. 

Kälte und Schnee in Spanien. 
Man ſchreibt den „Münch. N. Nachr.“ aus 
Madrid: Seit etwa acht Tagen herrſcht in ganz 
Spanien eine ungewöhnliche Kälte, die an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen 18 b unter Null erreicht hat. 


Eine 


— 


Der Kaufmann: 


Eine Tragikomödie. — Der 


und für einige⸗ 


die aus ländiſchen 
graphieren wahre 
„dle leinen Fefima genug 


Hotels kennen gelernt, hatte bisher die Gewohnheit, 


Selbſt in den wärmſten Provinzen (Sevilla und 
Malaga) ift die Temperatur bis auf 49 unter 
Null gefallen, ſodaß Palmen und Apfelſinenbäume 
erfroren ſind; auch die im März beginnende 
Zuckerrohrernte in Malaga und an der Südküſte 
von Spanien gilt als verloren. Dasſelbe läßt 
ſich von den Gemüſeanpflanzungen in Murcia 
und Valencia ſagen. Den angerichteten Schaden 
ſchätzt man heute auf viele Millionen; es ſteht 
daher außer Zweifel, daß gerade in den reichſten 
Provinzen des Landes demnächſt entſetzliches 
Elend herrſchen wird. Dazu kommt noch, daß 
von dem Auſtauen der gewaltigen Schneemaſſen, 
die in den letzten Tagen über daß ganze Land 
faſt ununterbrochen gefallen ſind, ſchwere Ueber⸗ 
ſchwemmungen befürchtet werden, da das Auf⸗ 
tauen hier ſehr raſch zu geſchehen pflegt. Auch 
in Madrid dauerte der Schneefall etwa neun 
Stunden; aber feine Wirkungen find mehr komiſcher * 
Art. Man muß nämlich bedenken, daß der 
Madrider vor dem Schnee mehr Angſt hat, als 
. B. der Norddeutſche vor dem Erdbeben. 
Sobald der Madrider Schnee ſieht, verliert er 
vollſtändig ſeine Faſſung. Daraus erklärt es ſich, 
daß die Straßen während des Schneefalles faſt 
menſchenleer waren; nirgends ſah man weder eine 
Droſchke noch einen Laſtwagen; die Pferdebahnen 
und die elektriſchen Bahnen haben ihren Betrieb 
vollſtändig eingeſtellt; alle Schulen, Kaufläden, 
Cafes, Tabernas uſw., in denen es ſonſt immer 
viele Menſchen giebt, waren wie ausgeſtorben; in 
den meiſten Bureaux ließ ſich überhaupt kein 
Menſch blicken; der Miniſterpräſident unterließ es, 
mit der Königin zu konferieren; und die Miniſter 
verzichteten darauf, in ihren Amtsſtuben zu er⸗ 
ſcheinen; auch die Herren Volksvertreter wurden 
von einer namenloſen Angſt vor dem Schnee er⸗ 
faßt; im Senate wurde des Schneegeſtöbers 
wegen überhaupt keine Sitzung abgehalten, und 
der äußerſt ſchwach beſuchte Kongreß ging fo 
frühzeitig ausein inder, damit die Herren Ab⸗ 
geordneten noch bei Tage nach Hauſe gehen 
konnten. Kurz und gut, das öffentliche Leben 
war wie tot; ſelbſt die Theater waren leer, ob⸗ ; 
wohl feit dem Schneefall ſchon ſechs Stunden | 
verfloſſen waren; verſchiedene Theater mußten 
überhaupt geſchloſſen werden, da außer der 
Claque kein Menſch ſich einſtellte. Die Zeitungen 
reden von nichts anderem, als von dem Schnee 
und der Kälte; alle die kleinen Unglücksfälle und 
komiſchen Intermezzos werden mit behaglicher 
Breite erzählt; die verſchiedenen kläglichen Schnee⸗ 
männer, deren ſich unſere deutſchen Buben ſchämen 
würden, werden mit einer Liebe geſchildert, als 
ob es ſich um griechiſche Idealgeſtalten handelte; 
ſelbſt die meiſten Leitartikel beſchäftigen ſich mit 
philoſophiſchen Betrachtungen über den Schnee; 
e ‚tele 
evolvergeſchichten, die flbi 
55 wiirden uind 
das alles, weil es neun Stunden lang ſchneite 
und die Stadt von einer Schneeſchicht von 
höchſtens 15 em bedeckt wurde. Ich weiß nicht, 
ob man auch die Schneemaſſen in Madrid mit 
Dynamit ſprengen läßt, wie es verſchiedene 
Zeitungen von anderen Gegenden Spaniens be⸗ 
haupten. | 
* Der Geſchäftsführer eines New | 
Morter Theaters, der als folder viele 
Reiſen zu machen hatte und demzufolge zahlreiche 


ſtets am erſten Tage, an welchem er in einem 
Hotel eingekehrt war, dem ihn bei Tiſche be⸗ 
dienenden Kellner eine Fünfdollar⸗Note in die 
Hand zu drücken, um ſich die ſpezielle Freund⸗ 
ſchaft desſelben für die Dauer ſeines Aufenthaltes 
zu erwerben. In faſt allen Fällen zeigten ſich 
die mit einem derartigen anſtändigen Trinkgeld 
Bedachten am erſten und auch noch am zweiten 
Tage zuvorkommend und aufmerkſam gegen den 
Gaſt. Dann aber begannen ihn, wenn er nicht 
von neuem in die Taſche griff, um die Un- 
erſättlichen zu befriedigen, die Kellner zu ver⸗ 
nachläſſigen und feine Wünſche nicht mehr fo 
prompt zu erfüllen als früher. Um dieſem 
Uebelſtande abzuhelfen, erfand der Geſchäftsführer 
nun folgendes Verfahren. Wenn er bei der erſten 
Mahlzeit, welche er in einem Hotel einnimmt, 
mit dem ihn bedienenden Kellner zufrieden iſt, 
teilt er mittelſt eines Meſſers eine Fünfdollar⸗ 
Note in zwei Hälften, ſteckt eine derſelben dem 
Kellner in die Hand und die andere in die Tafe. 
Dieſe andere Hälfte der Note erhält der Kellner 
bei der Abreiſe des Gaſtes, wenn der letztere mit 
ſeiner Bedienung zufrieden war. Da der betreffende 
Kellner mit der einen Hälfte der Note nichts 
anfangen kann, iſt er gezwungen, ſich die andere 
zu verdienen. N 

* Bedeutung des Trauringes. Nach 
dem Wortlaut des Corpus juris ſoll der Ehering 
ein Symbol ehelicher, gegenſeitiger Treue ſein 
und vornehmlich deshalb getragen werden, damit 
durch ein ſolches Pfand gleichſam die Herzen der 
Ehegatten verbunden werden. An den vierten 
Finger wird der Trauring geſteckt, weil man 
glaubt, daß von dieſem Finger eine Ader bis 
zum Herzen gehe. Nach dem im Hildesheimiſchen 
eingeführten Rituale hat der Geiſtliche, wenn er 
den Brautleuten den Trauring an den Finger 
ſteckt, die Worte zu ſprechen: „Empfangen Sie 
den Ring ehelicher Treue; wie der Ring kein 
Ende hat, ſo ſoll auch Ihre Liebe und Ihre 
Treue kein Ende haben!“ 


— 


` 


1 


3 u 
u a a a 


Gemeinnütziges. 


f Gebackene Hähnchen in Sauce. 
Die Hähnchen werden, nachdem ſie vorgerichtet 


ind, der Länge nach durchgehauen und zart und 


ſaftig gebraten. Dann nimmt man ſie heraus, 
macht in der zurückgebliebenen Butter Mehl gelb, 
rührt Fleiſchbrühe, gehackte Champignons, etwas 
Muskatblüte und Citronenſcheiben hinzu und 
kocht ſolches zu einer dicken Sauce. Nachdem 
man dieſelbe mit Eidotter abgerührt hat, füllt 
man etwas erhöht die Höhlung der halben 
Hähnchen damit, fegt fie nebeneinander in eine 
Backſchüſſel und diefe Y/, Stunde in den Bad- 
ofen, worauf ſie ohne weiteres angerichtet werden. 


Der leidige Kopfſchmerz ift wohl 
das allgemeinſte Uebel vieler im Sommer und 
im Winter, bei jung und alt, bei der Arbeits⸗ 
fsau und bei der Dame auf den Divan. Sehr 
viel kommt es von Schwäche her, dann iſt er 
durch Hebung der Urſache zu beſeitigen. Der 
Kopfſchmerz ſelber beſteht in übergroßem Blut⸗ 
andrang nach dem Kopfe und in dem daraus 
folgendem Nervendruck. Daher werden oft mit 
Erfolg kühlende Eſſigumſchläge, die das Blut 
zurückdrängen, Prießnitzeinwickelungen der unteren 


Körperteile, heiße Fußbäder mit Erfolg angewendet. 


Auch iſt nachzuſorſchen, ob nicht, wie häufig bei 
Kindern, Verſtopfung die Urſache iſt, dann hilft 
am beſten ein lauwarmes Seifenklyſtier und ein 
gelindes Abführmittel. Bei dem nervöſen Kopf⸗ 
ſchmerz, dem Uebel vieler leicht erregbaren Frauen, 
gilt es einfach, dem Blutandrang durch eine 
ſtärkere Einwirkung Ableitung zu geben nach den 


weniger empfindlichen muskulöſen Stellen. Zu 
dieſem Zwecke lege man ein handgroßes Meerettig⸗ 
pflaſter auf Wade oder Oberarm. Dieſes zieht 
das Blut nach dieſen härteren Stellen und macht 
den Kopf frei. . 

Folgendes Mittel gegen auf 
gebrochene Froſtbeulen empfiehlt die 
„FIdgr.“: Fein geſchabte Kreide wird mit ge- 
wöhnlichem Thran zu einer ſteifen Salbe gemacht, 
damit ein Stück Leinwand, etwas größer als 
das Geſchwür, beſtrichen, und dies aufgelegt. 
Dieſes Pflaſter wird ſo oft erneuert, als ein 
vermehrtes Gefühl von Wärme anzeigt, daß es 
trocken geworden ift; nachher wechſelt man nur 
morgens und abends. Es pflegt gewöhnlich in 
fünf bis ſechs Tagen den Schaden zu heilen. 
offenem Fenſter zu ſchlafen, was doch die größte 
Wohlthet iſt, hält das Volk ür todbringend. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
Nachdruck verboten. 
„Allerlei Stürmiſches!“ 

Alljährlich, eh' der Frühling naht, — da brauſen 
meiſtens Stürme, — da klingt's im Telegraphendraht, — 
da ſauſt's um Dach und Türme, — auch heuer, wie man 
leicht gewahrt, — giebt's Stürme ganz verſchiedner 
Art — iſt auch der Himmel heiter, — ſtürmt's trotzdem 
luſtig weiter! — — Oft will auf ſeiner tollen Fahrt — 
der Sturm die Welt gewinnen, — es ſtürmt in mannig⸗ 
facher Art, — teils draußen und teils drinnen, — es 
ſtürmt ſehr oft im Parlament, — wie man dies ſchon 
aus Oeſterreich kennt, — dort liegt man ſchon ſeit 
Jahren — ſich ſtürmiſch in den Haaren! — — Im 
deutſchen Reichstag giebt's zwar auch — Parteigezänk 
und Fehden, — doch iſt das Raufen nimmer Brauch, — 
wir bleiben hübſch beim Reden, — oft baut man ſie 
ſatiriſch aus, — oft lugt auch der Humor heraus, — 


dann Tonftatiert der Leiter: — das Haus iſt ſtürmiſch⸗ 
heiter! Stürmt's winterlich durch Feld und 
Flur, — ſo trägt man's ein'germaßen, — doch ungemütlich 
wird es nur — bei Stürmen auf den Straßen, — wenn 
die Vernunft das Volk verläßt — wie bei den Stürmen 
in Trieſt, — dann kann kein Glück erblühen, — dann 
muß die Wohlfahrt fliehen! — — Solch Sturm bringt 
Schaden ſtatt Gewinn, Weh, wen die Folgen 
trafen! — Ein Sturm zog auch gen Süden hin, — zu 
Barcelonas Hafen, — erregbar iſt ſüdländiſch Blut, — 
kommt es in Sturm, dann geht's nicht gut, — der 
Sturm wird zur Empörung — und dann folgt die 
Zerſtörung! — — Alljährlich, eh der Frühling naht, — 
erbrauſen meiſtens Stürme, — da klingt's im Telegraphen⸗ 
draht, — da ſauſt's um Dach und Türme, — doch trifft 
der Sturm beſonders ſchwer — den Seemann draußen 
auf dem Meer, — viel Sturm hat jetzt beſtanden — ein 
Prinz aus deutſchen Landen! — — Nun kam er nach 
Amerika, — den Freundſchaftsbund zu ſchließen, — auf 
allen Wegen ward ihm da — ein Jubeln und ein 
Grüßen, — es haben ſich im fernen Land — ihm aller 
Herzen zugewandt — und Jubelſtürme künden — das 
herzliche Empfinden! — — Fern im New Porker Hafen 
wehn — die Flaggen von den Maſten, — wo Friede 
herrſcht und Feſtgetön, — da mag man gerne raſten. — 
Und weht mitunter leis und lind — von England her 
ein kühler Wind, — ſo kann dies auch nicht weiter — 
von Schaden ſein. Ernſt Heiter. 


Handels-Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 
vom 28. Februar 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 
Roggen: tranſito grobkörnig 697 Gr. 195 M. 
Gerſte: inländiſch große 650—709 Gr. 124—131 Mk. 

tranſito große 615 Gr. 104 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Roh kide er per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig 
endement 880 Tranfitpreis franko Neufahrwaſſer 

6,55 Mk. inkl. Sack Geld., Rendement 759 Tranſit⸗ 
preis franko Neufahrwaſſer 4,95 Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelskammenbericht. 
Bromberg, 28. Februar. 


Weizen 174—178 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte über Notiz. — Roggen, geſunde Qualität 
146—153 Mk. — Gerſte nach Qualität 120—195 Mk., 
gute Brauware 126—132 Mk. — Erbſen Futterware 
135 145 Mk., Kochware 180—185 Mk. Gafir 
140 bis 145 Mk., feinſter über Notiz. 


„Hamburg, 28. Februar. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per März 303/4, per Mai 31 ¼, per September 
32¼, per Dezember 33. Feſt. Umſatz 3000 Sack. 


Hamburg, 28. Februar. Zuckermarkt. (Vormlt⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren- 
dement neue Ujance, frei an Bord Hamburg pr. Febr. 
6,77 ¼, per März 6,77½, per Mai 7,00, per Auguſt 7,25, 
per Oktober 7,52½, per Dezember 7,65. Ruhig. 


Hamburg, 23. Februar. Rüböl ruh., loko 57, 
Petroleum ſtetig. Standard white loko 6,70. 


Zuckerbericht. Korn» 


Magdeburg, 28. Februar. 
zucker, 88% ohne Sack 7,60 —- 8,05. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,60 —5,85. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 27,95. Brodraffinade 1. ohne Faß 28,20. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,95. Gemahlene Mehlis 
mit Sack 27,45. Stimmung: —. Rohzucker 1 Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Febr. 6,75 Gd., 
6,0 Br., per März 6,77½ bez., 6,80 Br., per Mai 
7,00 Gd., 7,02½ Br., per Auguft 7,27½ bez., 710 
Br., per Okt.⸗Dez. 7,60 Gd., 7,62½ Br. — Ruhig aber 
ſtetig. — Wochenumſatz im Rohzuckergeſchäft 518 000 Ztr. 
Vorräte: 6544 Zentner. — Vorräte aus erſter Hand an 
Erſtprodukte betrugen zu Ende Februar 6 544 000 Ztr. 


Köln, 28. Februar. Rüböl Toko 61,00, per Mai 
58,50 Mk. — Heitet. 


6000 Mark 


gegen Hypothekariſche Sicherheit per 
ſofort geſucht. Offerten unter O. 12 
an die Geſchäftsſtelle d Ztg. 


i ich beschaffe 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 


— 
Carl Bonath 


Photograph.-artistisch Ateller 
Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 
Spezialität: 

„Auf Leinwand gemalte P .rtrüts 
u. Vergrösserungen“ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie. 


E Für Magenleidende! = 


Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des 
Magens, durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer 
oder zu kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein 
Magenleiden, wie: 

\ Magenkatarrh, Magenkrampf, 
Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder verſchleimung 
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, 
deſſen vorzügliche Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. 

Es iſt dies das bekannte ; 
Derdauungs: und Blutreinigungsmittel, der 


Hubert Ullrich'sche Kräuterwein. 5 


Dieſer Kräuterwein ift aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen 
2 Kräutern mit gutem Wein bereitet und ſtärkt und belebt den 
bverdauungsorganismus des Menjhen ohne ein Abführmittel zu 
fein. Uräuterwein beſeitigt Störungen. in den Blutgefäßen, 
reinigt das Blut von verdorbenen, krankmachenden Stoffen und 
wirkt fördernd auf die Neubildung geſunden Blutes. \ 
Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter - Weines werden 
Magenübel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alfo nicht 


Meyer & Scheibe 


Biergrosshandlung, Thorn 


Elisabethstrasse 16, Ecke Strobandstrasse. 


Telephon 101. General-Vertreter Ieho. 


nachbenannter Brauereien für Thorn u. Umgegend: 


Höcherlbräu F.-J., Culm a. W., 
Bürgerliches Bräuhaus, Pilsen (Pilsner Urquell), 
Bürgerliches Brauhaus, München, | 


ſäumen, feine Anwendung anderen ſcharfen, ätzenden, Geſundheit 
e Mitteln vorzuziehen. Symptome, wie: Kop 


F 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


Hand en, 

i . 8 Blähungen 3 pis tbrehen, 
die bei chroniſchen (veralteten j hen um fo heftiger auf; 
a werden oft nach einigen Mal Trinken deal È 
Stuhlverftopfung und deren unangenehme Folgen, wie Be: 
Hemmung, Kolitjhmerzen, gerzklopfen, Schlaflosigkeit, ſowie 
Blutanſtauungen in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorr⸗ 
hoidalleiden) werden durch Kräuterwein raſch und gelind beſeitigt. x 
Kräuterwein behebt Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungs⸗ 
ſyſtem einen Aufſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl 
untangliche Stoffe aus dem Magen und den Gedärmen. 


Hageres, bleiches Ausſehen, Blutmangel, 

8 ſind meiſt die Folge ſchlechter Verdauung, mangel⸗ 
Entkräftung hafter Blutbildung und eines krankhaften Zu⸗ 
tandes der Leber. Bei gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer 
bipannung und Gemüthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopf: 
ſchmerzen, ſchlafloſen nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam 
dahin. W Kräuterwein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen 
friſchen Impuls. P Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert 
Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, be⸗ 
ſchleunigt und verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten 
Nerven und ſchafft dem Kranken neue Lebensluſt. Zahlreiche An⸗ 
erkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies. 

Kräuter:Wein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 und 
1,75 in den Apotheken von Thorn, Mocker, Argenau, Inowrazlaw, R 
Schönsee, Gallus, Culmsee, Briesen, Lissewo, Schulitz, fordon, 
Schleusenau Bromberg u. f. w., ſowie Weſtpreußen und ganz! 


ier brauerei zum Augustiner, München, 
Exportbierbrauerei Mönchshof F.-J., Kulmbach, 
Brauhaus Nürnberg A.-G., Nürnberg, 
Actienbrauerei Erlangen (vorm. gebr. Reif), Erlangen, 
Aictien-Gesellschaft Paulanerbräu, München (Salvator-Bier). 


Ferner empfehlen wir: 

= s scharf moussierend, aus den Vereinigten 
Grätzer bier, Grätzer Bierbrauereien, Grätz. 

Engl. P Orter von Barclay, Perkins & Co., London. 


Pale Ale von S. Allsopp & Sons, London. 
Juliushaller Harzersauerbrunnen dn baden erz Quellen 


des Bades Harzburg. 


Lr eee 


beste und billigste 
Bereifung für Fahrräder, 


„Ausgekämmte u. abgeſchnittene 


Damen-Haare 


werden Culmerstr. 8 gekauft. 
MRheinwein⸗Flaſchen 


: ə Deutſchland in den Apotheken. $ 
kaufen Brause-Limonaden ) 3 Auch verfenbet bie Birma: „Hubert Ulrich teiprig, weht | 
TT Selterser in vorzüglicher Qualität aus itraße 82“, im Engrosverlauf 5 und mehr Flaſchen Kräuterwein 

25 000 ht tt eigener Anstalt. zu Originelpreijen nach allen Orten Deutſchlands portos und 

Prac -Be en Sauerstoffwasser kiſtefrei. Mindeſtquantum im Engrosverſand find alſo 3 Flaſchen. 


wurden verſandt Ober⸗, Unterbett 
und Kiffen zuf. 121/3, Hotelbetten 
17½, Herrſch. Betten 22½ Mk. 
Preisliſte gratis. Nichtpaſſ. z. 
Geld retour. 

A. Kirschberg. Leipzig 56. 


Versand sämtl. Biere in Originalgebinden beliebig. Grösse (auf Wunsch 


) mit.Kohlensäure-Apparat), ferner in Siphons, Krügen und Flaschen. 
N peaiapip 


| Der von Herrn Heinrich 
Armoldt innegehabte 


Vor Nachahmungen wird gewarnt! 
Man verlange ausdrücklich 


r Hubert Ullrich 'schen Kräuterwein. 3 


— — — äà6ẽ ͤĩ˙4' un ——½—— .— 
Mein Kräuterwern tft kein Geheimmittel; feine Beſtandtheile find: Mas 
lagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Ebereſchen⸗ 
faft 150,0, Kirſchſaft 820,0, Manna 80,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerik. 
Kraftwurzel, Enzlanwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0. Dieſ.Beſtandtheile miſche man 
. 


> Na” 


inni krouzsait., v. 380 M.an 

lantos, Ohne Anzahl. 15M. mon. 
Franco 4wöch. Probesend. 
Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16. 


Eine kleine Wohnung 


Heirat vermittelt 


A 


Reiche 


Brüderstr. 6. Auskunft geg, 30 Pf. 
Aufruf an Bürger 


Heirats- und Adelſtand. 
600 reiche Partien a. Bilder er- 
Halten Sie ſofort zur Auswahl. Senden 
Sie nur Adreſſe „Reform“, Berlin 14. 
hat und 


Wer seine Frau lieb van re 


kommen will, lese Dr, Bocks Buch: 
„Kleine Familie.“ 30 Pfg. Briefm. 
eins. 6. Klötzsch Verlag Leipzig. 
wü beronen daren jede Buchhandlung 
ist die preisgokrönte in 27. A 
onone Schrift des Med. 
Dr. Müller über das 


Sue, ask 


Freio Zussnänngfanter Oowveri 
Mr dine Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschweig, 


x 


Frau Krämer, Leipzig, 


BEE EEE RETTET TEEN 
Geſtern Freitag 


traf wieder ein Waggon Südfrüchte 
ein. Es ſind wirklich beſonders pracht⸗ 
volle Früchte, die ich hiermit äußerſt 
billig zum Verkauf bringe. 

Ad. Kuss, Schillerstraße. 


u Verkaufe mein 

az! Grundstück i. Mocker, 
maſſives 2ſtöckiges Wohn- 
= haus nebſt ca. 1000 qm. 
grober Pol, rten, geeignet auch zur 
Bauſtelle. P. Gehrz, Thorn III 


Mein Moder, Lindenſtr. be- 


n Grundftüd, 


beſtehend aus Wohnhaus nebſt 3 Morg. 


Gartenland, bin ich willens zu ver⸗ 
kaufen. Zu erfragen bei 
Baczmanski, 
Thorn, Maurer: Amts:Haus 


Laden 


ift per 1. Oktober zu vermieten. 
A. Stephan. 


Großer Laden 


beſt. Geſchäftsl. v. 1. April zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 50. 


Der grössere Laden 


Seglerſtraße 50 mit kompl. Laden⸗ 
einrichtung und Wohnung iſt vnm 

1. April anderweitig zu vermieten. 
Näheres Seglerſtraße 11, II. 
J. Keil. 


I. Etage 
ift mit allem Zubehör und Bequem- 
lichkeit vom 1. April zu vermieten 
Tuchmacherſtraße 11. 


— 
= 


fowie Stallung für 2 Pferde und 


Wichtig bei Capitalsanlagen ist die 


Wagenſchuppen für monatlich 16 ME, 
vermietet M. Nitz, Waldſtraße 74. 


Schillerſtraße 8 


iſt eine herrſchaftliche wohnung II. 
Etage zum 1. April zu vermieten. 


Berliner Finanz- und Handelszeitung 


XIII. Jahrgang Berlin SW., Hafenplatz 4 XII. Jahrgang 


best Informirtes, dreimal wöchentlich erscheinendes Finanzblatt. 


Anfragen der Abonnenten über in- u. ausländische Werthpapiere 


werden im „Briefkasten“ eingehend beantwortet. 
0 Abonnementspreis Mark 5.00 pro Quartal. © 


Die Zeitung wird einen ganzen Monat hindurch auf 
0 


Näheres bei Herren Lissuck & 
Wolff. 


Altstadt. Markt 29 


iſt eine Wohnung II. Etage zum 
1. April zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiawicı 


Strobandſtraße 6, 


Wohnung I. Etage, 4 Zim. u. Zubeh. 
v. 1./4. zu verm. Beſichtig. 9—2 Uhr 


ijt per 1. Oltober 
1) ein 


in dem 


II. Etage. 


fof. z. verm. Gerſtenſtr. 6, I, r. 


Breiteſtraße 14 


Laden, 
feit circa. 15 Jahren ein 
Wäſchegeſchäft betrieben wurde, 

2) eine herrſchaftliche Wohnung 


A. Kieschstein. 


Men. Jimm. u. m. Vorderz. u. Kab. z Wohnung, 2 gr. Zim. m. Nadine 
Küche, Ent. z. v. Heiligegeiſtſtr. 7,9. 


Verlangen gratis und franco zugesandt. 


zu vermieten: 


Möbl. 5 imm. z. v. Gerechteſtr. 17, ILE. 


2 elegante Vorderzimmer 
unmöbl. vom 1. April zu vermieten 
Venftädtifcher Markt 12. 


„„.... yope eier a 
Mbl. Simm. z. verm. Schillerſtr. 12,111, 


Bekanntmachung. 


Für das neue Kalenderjahr empfehlen wir angelegentlichſt unſer 


Krankenhaus - Abonnement, 
deſſen weſentlichſte Beſtimmungen nachfolgen: 

1. Eine jede im Stadtbezirk wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 
ſteuer zahlende Dienſtherrſchaft erlangt gegen Vorausbezahlung von „Drei 
Mark“ auf das Kalenderjahr die Berechtigung zur unentgeltlichen Kur und 
Verpflegung eines in ihrem Dienſt erkrankten Dienſtboten im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe. 

Außerdem wird den Dienſtboten nachgelaſſen, ſich in eigenem Namen 
für den Fall einzukaufen, daß ſie hier in einem Geſindedienſt erkranken 
ſollten. Dagegen können Dienſtboten, welche ſich bereits im Krankenhauſe 
8 vor ihrer Entlaſſung aus demſelben zum Einkauf nicht verſtattet 
werden. 


$ 1a. Der Einkauf giebt kein Recht auf koſtenfreie ärztliche Be- 

handlung und Gewährung von Medikamenten und anderen Heilmitteln 

außerhalb des Krankenhauſes. 

Auch ſind Anträge zurückzuweiſen, welche nur dahingehen, eine ein⸗ 
gekauſte Perſon blos zu unterſuchen ohne gleichzeitigen Aufnahme ⸗ Antrag. 

Die Anmeldung zur Teilnahme erfolgt bei dem Magiſtrat, 
der eine Liſte der Eingekauften führt und nach Bezahlung des Beitrages an 
die Krankenhauskaſſe den Einkauf⸗Schein auf das Kalenderjahr aushändigt, 
womit der Vertrag geſchloſſen iſt. 

3. Tie Dienſtboten werden nach Geſchlecht und Art, als: Köchin, 

Hausmädchen, Kindermädchen, Amme, Kutſcher, Bedienter, Acker⸗Knecht uſw. 

angemeldet. Auf den Namen des Dienſtboten kommt es dabei nicht an, 

vielmehr bleibt der vorfallende Geſindewechſel ohne Einfluß. Wer mehrere 

Dienſtboten derſelben Art hält, alſo z. B. mehrere Hausmädchen, muß alle 

zu dieſer Art gehörenden Dienſtboten anmelden und für ſie Beiträge bezahlen. 

Ein Dienſtbote der einen Art kann nicht an die Stelle eines von 
einer anderen Art treten. 

§ 4. Anmeldungen werden zu jeder Zeit angenommen. Das Anrecht 
auf freie Kur und Verpflegung tritt aber erft zwei Wochen nach der Anmel- 
dung ein. Die bei der Anmeldung bereils erkrankten Dienſtboten haben 
keinen Anſpruch auf freie Kur und Verpflegung. 

Für die im⸗Laufe eines Kalenderjahres eingekauften Dienſtboten 
muß dennoch der ganze Jahresbeitrag von drei Mark bezahlt werden. 

Bei Eingekauften, die vor Neujahr nicht aboemeldet werden, gilt das 
Vertragsver hältnis als ſtillſchweigend für das nächſte Jahr verlängert und 
ſind dieſelben ſonach zur Zahlung des ganzen Beitrags für dasſelbe 
verpflichtet. a 

§ 5. Wird ein Eingekauſter (Dienſtbote, Handlungsgehilfe uſw.) 
der Krankenhauspflege bedürftig, ſo iſt dies unter Vorzeigung des Einkaufs⸗ 
ſcheines dem Buchhalter der Krankenhauskaſſe (Nebenkaſſe im Rathauſe) an⸗ 
zuzeigen, welcher den erforderlichen Schein zur Aufnahme in das Kranken⸗ 
haus erteilt. In Notfällen iſt ſowohl der leitende Arzt, als auch die vor 
ſtehende Diakonis berechtigt, unmittelbar die vorläufige Aufnahme in das 
Krankenhaus zu veranlaſſen. 

$ 6. Die Herrſchaften find verpflichtet, die erkrankten Dienſtboten 
nach dem Krankenhauſe zu ſchaffen. Wird die Abholung mittels eines 
Korbes verlangt, ſo iſt dafür vorher eine Mark an die Krankenhauskaſſe 
zu zahlen. 

Unter den vorſtehenden Bedingungen des Dienſtboten⸗Einkaufs können 
auch Handwerks⸗Lehrlinge eingekauft werden; jedoch iſt dabei zu beachten, 
daß für krankenverſicherungspflichtige Lehrlinge, d. i. ſolche, welche vom 
Arbeitgeber Lohn oder Naturalbezüge empfangen, vom Lehrherrn zuvor 
Befreiung von der Verſicherungspflicht bei der Ortskranken⸗Kaſſe beantragt 
und durch Letztere bewilligt ſein muß. 

Für Handlungsgehilfen und Handlungslehrlinge beſteht ein im 
Weſentlichen gleiches Abonnement nur mit folgendem Unterſchiede: 

a) Das Einkaufsgeld beträgt ſechs Mark für die Perſon. 

b) § 3 der Abonnements - Bedingungen: Der Einkauf erfolgt auf 
den Namen und gilt nur für die namentlich bezeichnete Perſon; 
doch ift bei einem Wechſel derſelben im Laufe des Abonnements⸗ 
jahres das Abonnement auf den in deren Stelle tretenden und 
namhaft zu machenden Nachfolger übertragbar. Im Falle des 
Einkaufs des geſamten zu einem Geſchäfte gehörigen Perſonals 

bedarf es nur der Angabe der Anzahl der einzukaufenden Perſonen 

Hund der von demſelben bekleideten Stellungen. 

c) § 1 Abi. 1 Kranken⸗Verſicherungs⸗Geſetzes: Handlungsgehilfen 
und »Lehrlinge unterliegen der Verſicherungspflicht nur, ſofern 
durch Vertrag der ihnen nach Artikel 60 — jetzt $ 63 — des 
Deutſchen Handelsgeſetzbuchs zuſtehenden Rechte (— auf ſechs⸗ 
wöchigen Gehalt und Unterhalt im Falle unverſchuldeter Krant- 
heit —) aufgehoben eder beſchränkt find. 

Thorn, den 27. Dezember 1901. 


Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Samilien-Derjorgung. 


Wer für feine Hinterbliebenen ſorgen will, erreicht dies am vortheil⸗ 
hafteſten durch Benutzung der Verſicherungseinrichtungen des 


Preußiſchen Beamten⸗vereins 
Protektor: Seine Mojeftät der Kaifer 
Lebens⸗, Kapital-, Leibrenten und Begräbnisgeld- 
Verſicherungs⸗Anſtalt. 

Der Verein iſt die einzige Verſicherungsanſtalt, welche ohne bezahlte 
Agenten arbeitet. Er übertraf bisher alle anderen Verſicherungsanſtalten 
durch die Gewinne aus der Minderſterblichkeit unter ſeinen Mitgliedern. Er 
y 1 5 r e Sicherheit die niedrigſten prämien und gewährt hohe 

videnden. 

Im Jahre 1900 traten neu in Kraft: 4545 verſicherungen über 
17 158 800 M. Kapital und 48 880 m. jährliche Rente. 

Derfiherungsbeftand 204 145 827 M. vermögensbeſtand 60 573 000 
Mart. der Ueberſchuß des Geſchäftsjahres 1900 beträgt rund 
1880 000 M., wovon den Mitgliedern der größte Theil als Dividend: 
zugeführt wird. 8 

Die Kapital:Berficherung des Preußiſchen Beamten⸗Vereins ift vor- 
theilhafter als die ſ. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. Kapital-⸗Verſicherungen 
können von Jedermann, auch Nichtbeamten, beantragt werden. 

Der Verein ſtellt dienſtkautionen für Staats- und Kommunal-Aemter 
unter den günſtigſten Bedingungen, ohne den Abſchluß einer Lebensver⸗ 
ſicherung zu fordern. j 

Aufnahmefähig find alle deutſchen Reichs⸗, Staats⸗ und Kommunal⸗ 
ze. Beamten, Amts⸗ und Gemeindevorſteher, Standesbeamten, Poſtagenten 
ferner die Beamten der Sparkaſſen, Genoſſenſchaften und Kommanditgeſell⸗ 
ſchaften, Geiſtlichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Aerzte, Tierärzte, 
Zahnärzte, Apotheker, Ingenieure, Architekten, Techniker, Redakteure, Offiziere 
3. D. und a. D., Militär⸗Aerzte, Militär⸗Apotheker und jönftige Militär- 
beamten, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſtituten dauernd thätigen 
Privat⸗Beamten. 

Die Druckſachen des Vereins geben näheren Auſſchluß über ſeine 
Vorzüge und werden auf Anfordern koſtenfrei zugeſandt von der 


Direktion des Preussischen Beamten-Vereins in Nannover. 


Bei einer Druckſachen⸗Anforderung wolle man auf die Ankündigung in dieſem 
; Blatte Bezug nehmen. 


ür 


mit 


zur 


Der 


Die Konkurs maſſenbeſtände im A. Slekmann'ſchen 
Konkurſe werden im Laden Schillerſtraße 2 zu bedeutend herab- 
geſetzten aber feſten Preiſen ausverkauft. 


Es ſind in reicher Auswahl vorhanden: 
Papier: und Arbeitskörbe, Schlüſſelkörbe und puffs, 
Jeitungsſtänder und Mappen, Kindertifche und Stühle, 
Kinderwagen u. N Korbſtühle u. Blumen⸗ 
tiſche, alle Sorten Bürſten. 


Der Konkursverwalter Gustav Fehlauer. 
Verantwortlicher Schriftleiter: Franz Walth 


FDD HEHE ELTA TOT 
2 SSA SAS aue 


Agenten u. Reijende 


futen bei höchſter Provifion überall 


Grüssner & Co., Neurode 


Bolzeouleaur: und Jalouſiefabrik. 
Suche für mein Kolonialwaren: u. 
Delikateſſen⸗Geſchäft per 1. April 


1 Cehrling 


ſucht zum ſofortigen Antritt die Buch⸗ 
handlung von 


3 Lehrlinge 


verlangt A. Wittmann, Schloſſermeiſter. 
junges deutſches Dienſtmädchen 
findet bei einem älteren Ehepaar 
zum 1. März Stellung. Meldung ſof 
Mocker, Schmiedeſtr. 6, gegenüber dem 
goldenen Löwen 


müſſen bis dienstag eingelöft ſein. 
Kaufloſe d. Klaſſe habe noch abzugeben. 


garantiert reiner Traubenwein, brillant 
mouſſirend, werden bei Abnahme in 
Kiſten von 12—60 Fl. a 14 
mk. inkl. Emballage vor Eintritt der 


Nachbeſtellungen aus beſten Kreiſen. 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 


wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
Kelterei Linde Westpr. 


Thorner Nessing, 
Schnupf-Tabak.|| 


Pe ee ee ze > > 


Seschäfts-Sröffnung. 


Hiermit mache die ergebene Anzeige, dass ich am hiesigen Platze 


Altstädtischer Markt, Rathausgewölbe 29 


eine Niederlage meiner Brauerei unter der Firma 


Dampfbrauerei Grubno-Culm, 
RER Niederlage THORN 


Die Verwaltung derselben habe 


Herrn Johannes Neumann, hier 


übertragen, £ : 
Unter Zusicherung coulantester Bedienung, bitte um gütige Unterstützung meines Unternehmens. 


Hochachtungsvoll 


Brauerei Grubno-Culm, 
C. v. Ruperti. 


Thorn, 1. März 1902, 


Y 


| 322 P A e E > 
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Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Knabenmittelſchule 
iſt die Stelle eines Mittelſchullehrers 
zum 1. April d. Is. zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 1800 
Mark und ſteigt in 6 dreijährigen 
Perioden um je 200 Mk. bis 3000 Mk 
Außerdem wird ein Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß von 400 Mk. bezw. 300 Mk. 
jährlich gewährt. 

Bei der Penſionierung wird das 
volle Dienſtalter ſeit der erſten An⸗ 
ſtellung in öffentlichen Schuldienſte 
angerechnet. 

Bewerber, welche die Prüſung als 


Verband Deutscher 

Handlungsgehülfen zu Leipzig. 

Stellenvermittlung koſtenfrei für 
Prinzipale u. Mitglieder. Bewerber 
u. off. Stellen ſtets in großer Anzahl. 
Stellenliſte wöchentlich 2 mal, 10 
Nummern 1 Mk. Abonnement zu 
j der Zeit. Geſchäftsſtelle Königsberg: 
i. Pr. — Paſſage 2 II, Telephonr. 1439, 


Heute friſcheingetroffen⸗ 
Schell fische 


ER 


Um unwahren Gerüchten ent- 
gegenzutreten, mache ich hierdurch 
bekannt, dass ich Thorn erst am 
1. April 1903 verlasse, und bis 
dahin der Verkaut meines reich- 
haltigen Lagers zu wesentlich 


Mittelſchullehrer beſtanden haben, und tocio . 3 
80 e far den 1 Preisen fortgesetzt Zander 
und mögli auch für Naturwiſſen⸗ wird, 2 
ſchaften nachweiſen können, werden cs * liau 
9 erſucht, u . unter Möbel-Ma gazın Cab 
eifügung des Lebenslaufs und der 
Zeugniſſe bis pum 15. März d. 3s. wW BER G Rotzungen 
bei ung einzureichen. 
Thorn, den 22. Februar 1902, = 7 Schollen. 


Brücken-Strasse 30. 


Teile zu gleicher Zeit mit, dass 
mir der Verkauf einer von mir ent- 
nommenen Wohnungs - Einrichtung, 
bestehend aus Salon, Herren-, Speise-, 
Schlafzimmer und Küche übertragen 
ist, — Die Sachen sind vorzüglich 
erhalten und sollen im ganzen oder 
geteilt zu ½ des Anschaffungspreises 
abgegeben werden, 


ZEN. 


Konkurswarenlager - Ausverkauf. 
Elifavethſtraße 155. 


Das vollſtändig ausgeſtattete Lager an feinen Damen: und 


Gerren : Schuhwaren, zur Lisinski’ icen Konkursmaſſe gehörig, 
wird zu bedeutend ermäßigten Preiſen ausverkauft. 


Gustav Fehlauer, 
Konkursverwalter. 


Der Magiſtrat. 5 
giit Carl Sakriss. 


Magdeburger | 
. x 


Pfund 8 und 10 Pfg, im Sentner 
5 Mari empfiehlt 


Heinrich Netz. 


Hochfeine Dillgurken 


riſch eingetroffen empfiehlt 
f ein Netz. 


Cor seits. 


in den neueſten Fagons 5 


zu den 8 Preifen ag. 
ei 


S.Landsberger, Fi 


Heilizegeiftftraße 18. 


Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 Mt. 
frei Köbi Unterricht u. Zjähr. Garant. 
öhler⸗Nähmaſchinen, 
Ningſchiffchen, 
Köhler's V.., vor- u. rückw. nähend, 


unſere weltberühmten Fabrikate 


i Lehrling. 


Heinrich Netz. 


entſprechenden Schulkenntniſſen 


Walter Lambeck. 


Loose 


III. Klaſſe 206. Pr. 


Lotterie 


Ausverkauf! 


Lotterie⸗Einnehmer Dauben. 


AAAA Ri m Zum W 1. April er. WG gebe ich mein u den biligften Preifen. . 
90000 Fl. Ahsin-nekl, S. Sandsberger, Ssss 


>>>% Laden-Geſchäft g=. 


auf und verkaufe ich von heute ab 


Haus- und Küchengeräte, 
Kronen-, Hänge-, Steh- u. Küchen-Lampen 


Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Chamottesteine, 


Fl. mit 


Schaumweinsteuer 


etc. etc. = 
abgegeben. Probeflaſchen per Nachn zu ackofenfliesen 
Rheinische Sektkellerei, B 
Leipzig - Connewitz Nr. 222. anz bedeutend herab esetzten reisen emfiehlt in bekannt guter Qualität 
Rühmende Anerkenn. und regelmäßige aus. 


Gustav Ackermann, 


Fernſprecher 9. 


Brennholz u. Kohlen 


offeriert billigſt 
Carl Kleemann, Thorn, 


Bolzplatz Moter. 
—Fernſprecher 42. 


neparaturen werden nach wie vor angenommen. 


Hugo Zittlau, Klenpnermeister. 


GER 


Obstweine 


Heidelbeerwein, Apfelfect, 


< 


zeichnet, empfiehlt 
Dr. J. Schlimann. 


Scherings Malzerkrakl 


ein mx Kräftigung tür Kranke mè Refonvaleszentem und bewährt 


ra is Binderung dei Reiyußänden der Atmungsorgane, wei i Aatareb, Fe E 
Malz-Extrakt mit Eiſen fa g Eh Bar 
Malz-Extraft mit Malt Len ger e l 


den. 
egen Rbadhitis des . 
e 


Niederlagen bei: werden billigſt 


Franz Goewe, Sate nan melen | angefertigt, 
ring's Grüne . ; | 
F. Duszynski. ren. im 2 se „ ill AVi 
J. G. Adolph. | Niederlagen: Chorn : Sämmtliche drpotheken. Moder: Schwanen⸗Apotheke. TITEI heiligegeiſtſtr 


ex in Thorn — Druck und X erlag ber Buchdruckerei der Thorner Oftbentfchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. 
A 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


Sonntag, den 2. März. 


— Der goldene Käfig. —> 


Original-Roman von Julius Keller. 


,— 


(23. Fortſetzung.) 

„Ja, meine theuerſte Martha, Du Haft mich mißver— 
ſtanden; denn das Aſyl, welches Dich für kurze Zeit auj- 
nehmen wird, wird ein freundliches, reizend gelegenes Haus 
fein, in welchem gütige Menſchen Dich mit liebevollſter Sorg- 
falt pflegen werden.“ 

„Alſo wirklich! Soweit iſt es gekommen! — Ich bin Euch 
eine Laſt — Ihr wollt Euch meiner entledigen, — Ihr ſperrt 
mich ein, wie eine Tobſüchtige, und wenn ich dort noch ein 
einziges Mal von Reinhard, von dem Baron ſpreche — — 
o, dann wird's die Zwangsjacke geben!“ 

„Du fieberſt, Martha, — ſüßes, liebes Kind, — ſei gut, 
ſei vernünftig, — ſieh mich doch an, — leuchtet Dir aus 
meinem Geſicht denn nicht die lauterſte väterliche Liebe ent- 
gegen, ſpricht nicht aus meinen Zügen die heiße Beſorgniß 
für Dein Wohl, Dein Leben?!“ 

Er hatte ſo gefühlvoll, ſo zitternd und mit thränenbe⸗ 
wegter Stimme geſprochen, daß ihre Exaltation nachließ und 
ſie ihn anſtarrte, als wollten ihre Blicke ſich in ſein Antlitz 
vergraben ; ; 

„Ja,“ flüſterte fie, „Du ſiehſt nicht aus, als wollteſt Du 
mir Böſes thun, — Deine Augen ſtehen voller Thränen und 
Deine Hände zittern . . . Aber warum willſt Du dann fo 
grauſam ſein und Dein Kind, Dein einziges Kind verſtoßen, 
es verbannen an einen Ort, wo die Verzweiflung es tödten 
wird?“ 

Er vermochte nicht mehr zu antworten — ſeine Augen 
hafteten auf ihrem Geſicht, welches die furchtbare Erregung 
faſt entſtellte ... 

„Du biſt beſorgt um mich,“ fuhr ſie mit bebenden Lippen 
fort, „ja, jetzt ſehe ich es Dir an, und dennoch — — ſage 
mir, — wohin wollt Ihr mich bringen — wohin?“ 

„In ein freundliches, ſtilles, der leidenden Menſchheit ge— 
weihtes Haus!“ 

„Unter Irre — Wahnſinnige — nicht wahr?“ 

„Nein, Martha, unter ſolche Menſchen, die ſich von einer 
ſchweren Krankheit erholen und die dadurch verlorenen Kräfte 
wiedergewinnen wollen.“ č 

„Und wann — wollt Ihr mich dorthin bringen? — — 
Nun, wann?“ 

„Heute Nachmittag.“ 

„Wie? — Noch heute?!“ 

„Jeder Tag, den Du daſelbſt zubringen wirſt, Martha, 
wird Gewinn für Dich fein. Siehe, der Doktor meint es fo 
redlich und gut mit Dir, er thut Alles, um Dich ganz geſund 
zu machen, und jedenfalls verdanken wir es ſeiner Fürſprache, 
daß der gute Herr Stange ſich bereit erklärt hat, die Summe, 
welche man in dem Inſtitut einzahlen muß — zu verauslagen 
.. Wir alle, alle wollen nur Dein Beſtes — ich ſchwöre es 
Dir beim allmächtigen Gott, mein armes, geliebtes Kind!“ 

Sie erwiderte nichts, ſondern blickte ihn lange ſchwei— 
gend an. í 

„Wie, wenn der Doktor von Reinhard beſtochen worden 
wäre, mich in ein Irrenhaus ſchaffen zu laſſen?!“ 


(Nachdruck verboten.) 
„Um Gottes Barmherzigkeit Willen, Martha, welche Ger 
danken kommen Dir!“ 
„„Nein, — nein, — das wird nicht der Fall fein. So 
ſchlecht iſt Reinhard nicht — nimmer — ſo ſchlecht kann er 
nicht geworden fein . . . Er hat mir ja beim Abſchied Liebe 
und Treue geſchworen ...“ 

„Beleidige nicht das Andenken eines geliebten Todten,“ 
ſagte der Förſter mit tiefem Ernſt. 

„Eines Todten!“ wiederholte ſie, während ein Ausdruck 
unbeſchreiblicher verzweiflungsvoller Reſignation ihr Ant- 
litz überflog. Dann wurde ihr Athem langſamer, erſchlafft 
jant ſie gegen die Lehne des Sophas zurück und hauchte end- 
lich tonlos: 

„Meine Kraft iſt — zu Ende. 
Ii ert 

Nach dieſen Worten ſchien es, als habe Martha die 
Sprache verloren. Sie öffnete die Lippen nicht mehr und ließ 
willenlos Alles, was auf ihre Ueberſiedelung hindeutete, 
um ſich her geſchehen. 

Wenn die Eltern ſich ihr näherten, um mit ihr zu ſprechen, 
ſchüttelte ſie das Haupt und wandte ſich ab, und als endlich 
die Mutter ſtockend und mit kaum vernehmbarer Stimme 
bemerkte, daß ſie der Tochter beim Ankleiden behülflich ſein 
wolle, erhielt ſie als Antwort nur einen zuſtimmenden Blick, 
welcher aber der eines armen, mit verzweiflungsvoller Res 
ſignation in ſein Schickſal ergebenen Opfers war. 

Und welche Mühe Frau Pauline ſich auch gab, der Tochter 
anſcheinenden Stumpfſinn zu brechen, wie liebevoll und zärt⸗ 
lich ſie auf die Aermſte einſprach — es war vergebliches Be⸗ 
mühen — — Martha ſprach nichts und blickte weder den 
Vater noch die Mutter an. Beſtändig das Haupt tief auf die 
Bruſt herabgeſenkt, ließ ſie Alles mit ſich geſchehen, — als 
aber der Vater ans Fenſter trat und augenſcheinlich ſpähend 
in den Wald hinaus ſah, da endlich öffnete Martha die 
Lippen und ſagte mit völlig klangloſer Stimme: ; 

„Gebt mir mein Kind . . .. Ich will Abſchied von ihm 
nehmen.“ 

Als ihr Wunſch erfüllt worden war, brach ſie in lautes 
Schluchzen aus und umklammerte den Hals des Knaben 
gerade wie an jenem Tage, da ſie die Todesnachricht ihres 
Mannes erfahren. 

Faſt eine Stunde hindurch hatte ſie das Kind, es un⸗ 
ausgeſetzt mit rührender Zärtlichkeit liebkoſend, in ihrem 
Arm gehalten, da horchte fie plötzlich auf und lauſchte mit ans 
gehaltenem Athem ... Í 

Ein lauter Peitſchenknall war aus dem Walde her an 
ihre Ohren geſchlagen; ſie ſchien zu bemerken, daß ein Ge⸗ 
fährt ſich dem Hauſe näherte. | 

Haſtig jah fie auf den Vater, welcher am Fenſter gei 
ſtanden hatte und nun ſchnell und erregt aus der Stube 
ging, — und ſchauerte zuſammen ... | 

Leidenſchaftlich preßte fie ihre Lippen auf die des Kindes 
und flüſterte: ' 


i 


. . . Macht mit mir, was 


| 


„Leb' wohl, mein ſüßer, einziger Fredi ... Du wirft 
Deine arme Mutter nicht mehr wiederſehen . . . . Dort fährt 
ihr — Leichenwagen vor .. ..“ 

f 14. j 

„Ich kann Sie unmöglich zum Herrn Baron führen,” ſagte 
der Portier des Schloſſes zu einer im Veſtibul vor ihm 
ſtehenden alten Frau, deren Kleidung eine einfache und etwas 
altmodiſche, aber ſehr ſaubere war, „denn der Herr Baron 
ift für Niemanden zu ſprechen.“ 

„Für mich wird er es ſein, guter Mann,“ erwiderte die 
Frau zuverſichtlich, während ein eigenthümliches Lächeln ſich 
auf ihrem gutmüthigen, runzligen Geſicht ſpiegelte. 

„Ei, — das wäre —!“ lachte der Portier, ihr Aeußeres, 
welches ſo gar nichts Vornehmes hatte, muſternd. 


„Jawohl, für mich wird er zu ſprechen fein, denn ich ſtehe, 


ihm fehe nahe.” 

„Was Sie fagen?!” 

„Er wird ſich ſogar freuen, mich wiederzuſehen,“ fuhr 
ſie eifrig fort, während in ihren Augen ein Ausdruck ſtolzer 
Freude ſich bemerkbar machte. . 

„Er kennt Sie alſo ſchon?“ fragte der Portier neugierig. 

„Ob er mich kennt! .. . Wie oft hab' ich ihn beſucht, 
und er war immer ſo gut und freundlich zu mir! — Sagen Sie 
ihm nur, die alte Ulrike fet da, dann follen Sie ſehen, wie er 
lacht!“ 

„Nun, wenn Sie meinen, dann wiederholen Sie das alles 
dem Herrn Repräſentanten des Herrn Barons, der Ihnen 
hierauf das Nähere mittheilen wird. Soll ich auch ihm — 
die alte Ulrike melden?“ 0 

„Nicht doch! — Frau Weber heiße ich. Das Andere werde 
ich ihm ſchon ſelber ſagen.“ 

„Gut, dann folgen Sie mir, Frau Ulrike Weber.“ 

Wenige Minuten darauf erſchien die Alte vor dem ehe- 
maligen Sekretär, ohne eine Miene der Verlegenheit zu zeigen. 

Freudige Zuverſicht ſtrahlte aus ihren freundlichen 
Augen, als ſie ſagte: ; 

„Freu' mich, Sie kennen zu lernen, Herr Bolten, und 
hoffe, daß Sie dem lieben Herrn Baron ſtets ein treu er⸗ 
gebener Diener ſein werden!“ 

1 was ſagen Sie da! — Ich bin kein Diener des 
Herrn Baron, ſondern ſein Repräſentant.“ 

„Nun, — ſeien Sie mir nur nicht gleich böſe, ich mein's 
ja nicht ſo . .. Der Herr Baron wird Sie ſehr human und 
freundlich behandeln, denn er iſt ein ſeelensguter Menſch.“ 

„Om, Sie kennen ihn?“ fragte Bolten in höchſtem Er⸗ 
ſtaunen, fie mißtrauiſch betrachtend. 
Sie blickte ihn ſchmunzelnd an, trat ihm dann einige 
Schritte näher und entgegnete mit gedämpfter Stimme und 
in geheimnißvoller Art und Weiſe: f 

„So gut wie mich ſelbſt, — ja beſſer.“ 

„Das iſt nicht möglich!“ fuhr Bolten auf. 

„Ei, und warum denn nicht, mein Herr? — Wenn man 
den allererſten Laut eines Menſchen, grad' in dem Augen⸗ 
blick, als er auf die Welt kam, gehört hat, — dann kennt 
man ihn gewiß gut.“ 

„Wie, — Sie haben —?“ 

„Den Herrn Baron auf dieſen meinen Armen gehalten, 
als er noch nicht einen vollen Tag alt war!“ 

Der Sekretär wendete ſich ab und beugte ſich zu einem 
mit Papieren bedeckten Tiſch nieder, als ſuche er etwas 
Dadurch vermochte die alte Frau nicht zu bemerken, daß 
ihre Mittheilung einen noch größeren Eindruck auf ihn ge⸗ 
macht, wie ſie erwartet hatte. 

Als er nach einer Sekunde wieder aufblickte, da verrieth 
ſein Geſicht durch nichts dieſe Thatſache. 

„Hm, das ändert die Geſchichte,“ jagte er ſehr freund- 
lich, ſie durch eine Handbewegung zum Sitzen auffordernd. 
Ihr Antlitz ſtrahlte vor Glück und Befriedigung, während ſie 
ſich auf einen Seſſel ließ und une fragte: 

„Nicht wahr?“ 

i „Dann kennen Sie den Herrn Baron freilich beffer, wie 
ich! — Alſo Sie ſind —“ 

„Seine Amme!“ 

„Ah, und demnach ſicherlich die Vertraute ſeines Vaters, 
des verſtorbenen Barons Ferdinand von Wellbach geweſen?“ 

„So iſt es,“ entgegnete ſie ſtolz. 

„Und Sie kommen, um ihn nach ſo langen, langen Jahren 
einmal wieder zu ſehen, nicht wahr?“ 

„Ja, — indeſſen, gar jo lange iſt's nicht her, ſeitdem 
ihn meine Augen zum letzten Male geſchaut!“ 

„He, — wie wäre das möglich?“ fragte Bolten ſchnell 
und mit einer Haſt, die der Alten beinahe auffiel. 
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„Nun, — weil ich ihn jo häufig, faſt allmonatlich einmal 
in der Penſion, woſelbſt er erzogen wurde, beſucht habe!“ 

„In Genf?“ 

„Jawohl.“ ' 

„Ei, — wie wären Sie dorthin gekommen?“ 
i pas iſt ſehr einfach. Als die — heimliche Frau Baronin, 
ſeine Mutter, geſtorben und der Knabe einige Jahre alt ge⸗ 
worden war, da mußte ich natürlich aus meiner Stellung 
weichen und erhielt durch des Herrn Baron Ferdinands Em- 
pfehlung eine Stellung bei einer ihm bekannten Familie in 
Genf . Dorthin kam denn auch der Kleine in die Penſion, 
und jo ward es mir leicht, ihn zu beſuchen ...“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Engländerin. 
Objektives Urtheil eines Deutſchen. 
(Nachdruck verboten.) 

Auf die Gefahr hin, mir den Vorwurf der Unritterlich⸗ 
keit gegen das ſchöne Geſchlecht meines es Heimath⸗ 
landes zuzuziehen, behaupte ich, daß die moderne feminine 
Kultur an der Seine und an der Themſe ihre vollendetſten 
Reſultate erzielt. Dort in intellektueller, hier in körperlicher 
Hinſicht. Im Gegenſatz zur Pariſerin iſt die Britin anſtatt 
eines überwiegend piychologifchen ein vornehmlich phyjio- 
logiſch-anatomiſches Problem. Bei jener iſt der Geiſt, bei 
dieſer die Erſcheinung die Hauptſache. Drum eignet ſich die 
Tochter Lutetias mehr als Thema für den Schriftſteller, die 
Albionstochter mehr als Vorwurf für den Maler. Eine häß⸗ 
liche Pariſerin kann trotzdem ein bezauberndes Weſen ſein. 
Eine häßliche Engländerin — ich danke beſtens. ; 

Die homospun-Britin ift unter den vielen nationalen 
Frauentypen wohl die am wenigſten komplexe Natur. Sie iſt 
einfach on aber geſund. Tennyſon und feine Geijtes- 
verwandten find ihre Lieblingsſchriftſteller. Nietzſche würde 
hier wenig Verehrerinnen finden. Die moderne ſchmerzliche 
Sehnſucht nach einem neuen Ideal, nach einem unbekannten 
Gotte, die anderswo auch in Frauenſeelen jon einge- 
zogen ift, ift der Engländerin fremd. In ihrem Kopfe ift kein 
Platz für grandiose Träume, in ihrem Buſen kein Raum für 
lodernde Leidenſchaft. Gleichgewicht herrſcht in ihrer Seele, 
beſſer, ein deutliches Uebergewicht hausbackener Verſtändig⸗ 
keit; denn auch Sentimentalität iſt durchaus nicht ihre Sache. 
Man tefe den Briefwechſel Jane Welſh Carlyles, der Gattin 
des berühmten Schriftſtellers, den fie während ihres Braut⸗ 
ſtandes mit ihm führte. „Es wäre unklug“ ift eine Wendung, 
die auf jeder Seite wiederkehrt. Praktiſche Erwägungen in 
einer Lebensepoche, wo bei esche jungen Mädchen die 
Stimme des Herzens allein ausſchlaggebend zu ſein pflegt. 
Solcher Gemüthsruhe liegt der Typus der „grande amoureuse” 
ebenſo fern, wie der der „détraquée“. Liebesabenteuer all- 
täglicher Art giebt es auch hier natürlich in Hülle und Fülle; 
daß auch in England jeder Hans feine Grethe findet, ver- 
ſteht ſich von ſelbſt, zuweilen ſogar mehrere. Aber keine Frau 
mit a Seele und flammendem Da Wie ledern 
und langweilig muthet ſelbſt eine George Eliot, die doch der 
nationalen Pruderie jo muthig zu trotzen wußte, neben einer 
George Sand an! . 

ie Unterhaltung mit einer Engländerin wirkt daher 
mehr beruhigend als anregend. Die engliſche Frau iſt nüch⸗ 
tern wie die engliſche Küche, man vergißt bei beiden das 
Salz. Aber ſie iſt auch anſpruchslos. Sie langweilt unter 
Umſtänden, aber ſie langweilt ſich auch geduldig. Mit einer 
jungen Engländerin zu plaudern, iſt eine Erholung. Keine 
geiſtige Menſur, wie das Geſpräch mit einer Pariſerin. Man 
fühlt ſich wohl dabei, ruht ſich aus. Die Britin verlangt nicht, 
wie die Franzöſin, ununterbrochen mit pikantem Aneékdoten⸗ 
kram, mit Theater- und Geſellſchaftsklatſch regalirt zu werden. 
Sie ift nachſichtig, gutmüthig. Man hat bei ihr weniger das 
unbeſtimmte Gefühl, unausgeſprochen in Grund und Boden 
kritiſirt, muthwillig mißverſtanden, ausgelacht zu werden. 
Sie iſt ebenſo wenig moquant wie kokett. 

Auf die äußere Erſcheinung, die körperliche Entwicklung 
ſind das Klima und die dadurch bewirkte Lebensweiſe von 
entſcheidendem Einfluß. Dieſes Inſelland mit feiner betlem- 
menden Nebelathmoſphäre, in der das Herz bang und jehn- 
ſüchtig der Sonne entgegenſchlägt, verlangt kräftige Nahrung 
ohne viel Näſchereien von Kindesbeinen an. Dieſe wieder cr- 
fordert viel Aufenthalt im Freien, Sportübungen aller Art, 
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gymnaſtiſche Spiele. Alles das zeitigt ſchlank gewachſene Ge⸗ 
ſtalten mit ebenmäßigen Gliedern, ſtrahlender Haut und blü⸗ 
henden Farben. Es iſt zwar eine Uebertreibung, wenn ein 
großer Franzoſe, Taine, behauptet, unter zehn jungen Frauen 
und Mädchen treffe man in England eine bewunderungs⸗ 
würdige und fünf, deren Anblick jedes Malerherz erfreuen 
müſſe. So viel aber iſt gewiß, man wird lange ſuchen können, 
ehe man zum zweiten Male in einem Kreiſe ſo viel herz⸗ 
und ſinnerfreuende körperliche Friſche beiſammen findet, wie 
in einem ſolchen engliſcher Frauen. Freilich ar Daneben 
nicht verſchwiegen werden, daß, was ſich ja von ſelbſt verſteht, 
an demſelben Stamm derſelbe Saft bei Uebernährung auch 
mißrathene Früchte treibt. Iſt die Schönheit hier ſchöner, 
ſo iſt dafür auch die Häßlichkeit häßlicher als anderswo. Neben 
anbetungswürdigen Erſcheinungen mit Engelsgeſichtern ſieht 
man knochige Geſtalten, die weiblichen Landsknechten gleich 
mit ihren Raubthiergebiſſen und rieſigen Füßen auch dem 
Muthigen mehr Reſpekt einflößen als Liebe. 

Britannien gehört das Meer. Bei den bekannten ur⸗ 
alten Beziehungen der Göttin der Schönheit zum Meere ift 
es kein Wunder, wenn die Töchter des von ihm bevorzugten 
Landes den Preis der Schönheit davontragen. Dagegen hat 
ſich das Meer aus elementaren Gründen zum Feuer, aus dem 
bekanntlich der Geiſt geſchaffen ward, von je feindlich ge⸗ 
ſtellt. Das müſſen die ſchönen Britinnen büßen. Noch mehr 


freilich ihre Tiſchnachbarn. 


Die armen Seelen, 
Eine Sage aus dem Aletſchthal. 
(Nachdruck verboten.) 

Nicht weit vom Gletſcher ſtand einst ein kleines Häuschen. 
Der Wind hatte es faſt ganz nach einer Seite geweht, und 
das Holzwerk, aus dem es gemacht worden, war n vor 
Alter. Im Häuschen wohnte nur eine alte Frau. Im Som⸗ 
mer, wenn auch die höchſten Alpen grün wurden und die 
Sonne warm auf dem grauen Geſtein lag, ging ſie mit einem 
Stock und einem Korb aus, um heilſame Kräuter für Menſchen 
und Thiere zu ſuchen, denn niemand kannte ihre Kraft ſo gut, 
wie Alt⸗Schmiedje, und niemand wußte ſie mit ſo gutem Er⸗ 
folg anzuwenden. Im langen Winter aber, wenn der Schnee 
Wege und Stege ungangbar machte, die Lawinen herab⸗ 
donnerten und die Kälte Einem faſt ins Mark ſchnitt, verließ 
ſie ihre Hütte nicht. Sie ſaß und ſpann den ganzen Tag und 
betete dazu für die armen Seelen; beſonders für die, welche 
in den Aletſchgletſcher gebannt waren, um dort, ſtatt im Fege⸗ 
feuer, ihre Sünden abzubüßen. Sie hatte ſie vor Jahren 
einmal ſelber geſehen und konnte ſie ſeitdem nicht vergeſſen. 

Eines Tages nämlich war ein alter Bettelmönch im Dorfe 
geweſen und auch bis zu ihrem Häuschen hinauf geſtiegen. 
Sie war zwar eine ganz arme Frau; allein ſie hatte ihn bei 
ſich aufgenommen und bewirthet, ſo gut ſie vermochte. Als 
der Mond aufging, wollte der Mönch gehen und forderte Mit- 
Schmiedje auf, ihn bis an den Aletſchgletſcher zu begleiten. 
Sie nahm ein Tuch um und ging mit, obgleich es bitter kalt 
war. Am Rande des ungeheuren Gletſchers blieb der Mönch 
ſtehen. 

„Tritt an meine linke Seite,“ ſagte er leiſe, „ſetze Deinen 
rechten Fuß auf meinen linken und ſchaue mir über die 
Achſel.“ Alt⸗Schmiedje Begora: Der Mönch murmelte ein 
paar Worte, und erſchrocken fuhr die Alte zuſammen und 
ſtarrte mit entſetzten Augen in das Mondlicht. So weit ſie 
ſehen konnte, war der Gletſcher bedeckt mit menſchlichen 
Köpfen; aus allen Riſſen drängten ſie ſich hervor, alle Spal⸗ 
ten erfüllten ſie; vor Froſt ſchlugen ihre Zähne aneinander, 
und aus den ſchmerzlich blickenden Augen floſſens reichliche 
Thränen, die als Schneeflocken zu Boden fielen. 

„Das ſind die armen Seelen, die hier ihre Sünden 
abbüßen,“ flüſterte der Mönch; „ſiehſt Du wohl, einige ſind 
noch bis an den Hals eingefroren; andere ſind ſchon weiter 
heraus; aber ſie alle müſſen neunmal völlig eingefroren ſein, 
ehe fie erlöſt find.” 

„Das iſt ja ſchrecklich,“ jammerte Alt-Schmiedje, die wohl 
wußte, was Kälte war. „Kann man gar nichts für ſie thun?“ 

„Thu“, was Dein Herz Dir eingiebt,“ ſagte der Mönch, 
ertheilte ihr den Segen und wanderte raſch von hinnen. 

Tief bewegt kehrte Alt-Schmiedje in ihr Häuschen zurück 
und betete Tag und Nacht für die armen Seelen. 

Aus es völliger Winter ward und fie nicht mehr hinaus 
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fonnte, heizte jie eines Abends vor dem Schlafengehen ihr 
Zimmerchen noch einmal, ſteckte ein neues Lichtſtümpfchen er 
und ſchob den Riegel von Haus⸗ und Zimmerthür zurück. 
Dann ging ſie in ihre Schlafkammer und machte, nachdem 
ſie ihr Nachtgebet geſprochen, das kleine Fenſter auf. 

„Kommt alle herein, wenn euch friert!“ rief ſie mit ge⸗ 
dämpfter Stimme zum Gletſcher hin; denn das Mitleid mit 
den armen Seelen ließ ihr keine Ruhe mehr. „Kommt alle 
herein — aber mir unſchädlich!“ Dann legte ſie ſich raſch ins 
Bett. 10 p entſtand draußen ein ſeltſames Leben. Leiſe 
Stimmen ſprachen eifrig durcheinander, Gewänder rauſchten 
klirrend, Schritte erklangen und dazwiſchen raſſelte es wie 
Eisſchollen. Es näherte ſich dem Hauſe; die Thür ging auf 
und die ganze unſichtbare Schaar drängte ungeſtüm ins 
warme Zimmer. Eine Weile noch hörte Alt⸗Schmiedje Stühle 
rücken um den Ofen, dann ward alles ſtill. Gegen Betenläuten 
p noch einmal dasſelbe Geräuſch, aber zur Thür 

inaus. 

Froh ihres gelungenen Werkes der Barmherzigkeit 
wärmte Alt⸗Schmiedje jetzt jeden Abend ihr Zimmer und 
unterließ nie, ein Stückchen friſches Licht aufzuſtecken und 
die armen Seelen einzuladen, ehe ſie ſchlafen ging. 

Eines Abends ſpann fie länger als ſonſt; denn der Flachs 
wollte kein Ende nehmen. Draußen war es bitter kalt und 
der Wind pfiff eiſig über den Gletſcher. Da ertönte plötzlich 
das bekannte Geräuſch vor dem Fenſter; es trappelte unruhig 
hin und her, endlich rief es leiſe an den Scheiben: 

„Schoch! Alt⸗Schmiedje ſpinnt noch!“ 

Die Alte that zuerſt, als höre ſie nichts; als aber der 
Lärm nicht nachließ, rief ſie halblaut: ; 
Gleich! Ich muß nur noch das Löckchen Flachs ab- 
ſpinnen.“ 4 

Eine Weile beruhigten die draußen fih, dann wurden jie 
ungeſtümer als vorher; es rauſchte noch lauter an den Schei⸗ 
ben und rief endlich vernehmlich: „Schoch! Alt⸗Schmiedje 
ſpinnt noch!“ — Da ward die Spinnerin ärgerlich und rief: 
„Freilich ſpinnt ſie noch; aber wenn ihr's gar nicht erleiden 
könnt, bis ich fertig bin, ſo kommt meinetwegen herein!“ 
Im Eifer vergaß ſie indeß hinzuzuſetzen: „Mir unſchädlich!“ 
Da flog die Thür wie von einem eiſigen Luftzug heftig auf 
und die Tritte der Abendgäſte wurden ſo zahlreich und ihrer 
drängten ſo viele ins enge Zimmer, daß die alte Frau ſich 
nicht mehr vom Rocken entfernen konnte und vor pipe zu er⸗ 
ſticken vermeinte. Bis Betenläuten mußte ſie ſo in der un⸗ 
ſichtbaren N bleiben und konnte dann erſt, 
vor Müdigkeit faſt umſinkend, in ihr Bett gelangen. Seit⸗ 
dem ließ ſie die armen Scelen nicht mehr warten. 

Eines Tages ward Alt⸗Schmiedje krank und ſchwach und 
fühlte, daß ihr Ende herankäme. Da ſagten die Leute, die ſich 
ihrer Pflege annahmen, zu einander: „Was werden jetzt die 
armen Seelen ſagen, wenn ihre Freundin todt iſt?“ Da 
klang es vor dem Fenſter durch die nächtliche Stille: „Schoch! 
Alt⸗Schmiedje lebt noch!“ Die Sterbende richtete fih auf 
und ein freudiges Lächeln verklärte ihre Züge. Sie winkte 
mit der Hand zum Fenſter hin, ſank zurück und war todt. 
Plötzlich ſchien die Nacht draußen taghell erleuchtet, und wie 
eine Prozeſſion bewegte ſich ein endloſer Zug brennender 
Lichtchen von dem Hauſe fort nach dem Gletſcher zu, wo 
eines nach dem andern erxloſch. 5 a 

Dag waren die armen Seelen, Die ihrer alten Freundin 
mit den Lichtern, welche dieje ihnen nach und nach gejpendet, 
nun im Tode das Geleit gaben. i 
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Wenn das Laſter uns verlaſſen hat, ſchmeicheln wir uns da⸗ 
mit, daß wir es aufgegeben haben. Rochefoucauld. 
* 


Behandle Deine Gedanken wie Deine Gäſte, und Deine Wünſche 
wie Deine Kinder. x Matthieu. 
Die ganze Welt ruft: „Wo iſt der Mann, welcher uns retten 
ſoll? Wir brauchen ihn!“ „Der Mann iſt nahe zur Hand: Du 
biſt es ſelbſt, ich bin es, jeder von uns iſt es.“ A. Dumas Te, 
* 


Oft gehört ebenjo viel Muth dazu, die Leiden der Seele mit 
Ergebung zu tragen, als im Kugelregen vor einer feindlichen Bat⸗ 
terie ruhig zu ſein. Napoleon J. 


* 


Wenn Dir ein großes Unglück paſſirt, dann prüfe ſtreng Dich 
ſelbſt, und Du wirſt erkennen, daß es auf irgend ie 
Leſage. 


eigener Fehler iſt. 
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Wichtig 
für erste Möbel- Fabriken! 
We e e Pyrosculptur Technik senen oder geen 


e a: Tee in hochkünstlerischer Ausführung fertigt ung fertigt die 


PYROSCULPTUR Cie + 


STUTTGART. 


Erste deutsche Kunstwerkstätten zur Verwendung der Pyrosculptur für moderne Möbelindustrie. 


Wir bieten Ihnen Vortheile, 


die Sie wo anders nicht erhalten, 


lassen Sie sich daher sofort unsern 
1902 Katalog über fertige Fahrräder, 
ferner Gummireifen, Pedale, Ketten, ge- 
spannte Räder, Kettenräder, Lenkstang en, 
Sättel, ferner sämmtliche Theile fix und 
fertig emaillirt und vernickelt zum Selbst- 


zusammenstellen guter Fahrräder kommen, welchen wir 
umsonst und portofrei versenden. 
Vertreter an allen Orten gesucht. 


Fahrräderfabrik in Deutsch-Wartenberg 32. 


Billigste Bezugsquelle fur 


Musterkisten von 100 Stück, ent- 
haltend 10 verschiedene Sorten 
von je 10 Stück nach beliebiger 
Wahl, stehen zu Diensten. 
Carl Streubel, Dresden-A. 
Wettinerstrasse 13 g. 


Der neueste illustrirte Preisconrant wird 
Jedem auf Wunsch frauco zugesandt. 


Viktoria-Sammt 
3 Met. f.einKinderkleid 3.50 M. 
8 ½ „ „„ Jaquet oder 
Bluse 4.50 „ 
10 „ „ „ Damenkleid 15. — 
sowie Kleiderseide in schwarz und "in 


allen Farben zu den allerbilligsten 
Preisen Muster gratis u. fr. vers. das 


Rheydter Sammt-Versandhaus 
Carl Sasserath, Rheydt, Rhld. 


„Prüfen Sie“ 
eine so sehr beliebte 6 Pfg.-Cigarre 
Marke „Central“ 
rein überseeisches Fabrikat 100 Stück 
3.50. 500 Stück 17 Mark. 
Cari Duer, Flensburg 5. 


Agenten überall gesucht. 


Regulator, 14 ze 


½ und ½ Stunden Schlagwerk 
Natur-Nussbaum, polirt, 
70 em hoch, Mk 12,50, 
Weck-Uhr mit selbst- 
thätig. Kalenderwerk und 
Nachts hellleuchtendem 
Zifferblatt, 18cm hoch, Mk. 
5,—. Desgl. ohne Ka- 
lenderwerk Mk.3,60.Bazar- 
Wecker Mk. 2,25. Re- 
montoir-Taschen-Uhren 
30stünd. gut. Werk Mk. 5,50. 
Remontoir- Silberuhren 
Mk. 10, —. Desgl. I. Quali- 
tät Mk. 12. 50. 


Neue Weck-Uhr „Rheingold“ 
D. R. Patent 

mit zwei harmonisch . 
Glocken, 21½ em hoch, Mk. 5,60. 

Packung frei, Umtausch gestattet 
oder Geld zurück. 

Nik. Moser in Vöhrenbach 
bad. Schwarzwald. 


Brennabor 


Grosser Preis von Deutschland 


„Grand Prix Paris“ und andere Rennen wurden 


in diesem 


Sommer von Willy Arend auf „Brennabor“ gewonnen. 
Alleinige Fabrikanten: 


Gebr. Reichstein, Brandenburg a. H. 


schnelle Appetitzunahme & rasche Hebung der körperlichen Kräfte % Stärkung des Gesammt-Nervensystems. 
Warnung vor Fälschung! Man verlange ausdrücklich,, Dr. Hommels“ Haematogen. Von Tausenden v. Acrzien des In- u. Auslandes glänzend begutachtet. 


Ergänzung der täglichen Nahrung 


milteist kleiner Quantitäten von 


Dr. Hommel’s Haematogen 


(gereinigtes, concentrirtes Haemoglobin, D. R.-Pat. Nr. 81391, 70,0, chemisch reines Glycerin 20,0, Wein 10,0) 
bewirkt bei Kindern jeden Alters wie Erwachsenen 


9 Beranmmortlicher Schriltleiter : 
Sid und aim der Buchdruckerei der . Oſtdeutſchen Seran Gej. m. b. H., Thorn. 


Grosse Auswahl von farbigen, schwarzen u. creme 


sowie Sammeten zu 
eiden stoffen Blousen, Braut- und! 
Gesellschaftskleidern. 
Mtr. von 75 Pf. an. Ball-Atlasse Mtr. 35 Pf. 
Specialität: Seiden-Damasse Mtr. 1 Mk. 
bis zu den elegantesten Qualitäten. 
Unter Angabe des Gewünschten fr. Mustersendung. 


Alfred Michaels, Berlin NO. 


i; Gr. Frankfarterstr. 104. 
Seidenwaren "Versandhaus, 


gg 
O Gustav Lustig, Berlin S., Prinzenstr. 46. 


aus haltbar, Waterstoutinlet mit gereinigten, 
ve Bsiien neuen Bettfedem gefüllt, Oberbett, Unter- 
f vl eee beit, 1 Kissen, 1-schl. Mk. 13,—, 1½ schl. 
5 , 2-schl. Mk, 18,.—. %%% % %% 0 
55 empfehlenswert: 


Grosses Oberbett 


mit prima echt roth oder roth-rosa 
daunendicht. Inlet. Grösse 130X 
200, mit echt chin. Mandarinen- 
Daunen gefüllt Mk. 197 
des Kissen M. 


Grosse 1½ Schl. getten 
aus sehr dauerhaftem Satinbett- 
barchent mit bestentstäubt. neuen 
Halbdaunen gefüllt; Oberbett, 
Unterbett, 2 Kissen, zus. Mk. 28,— 


Bor 


„1,75, Daunen N Mk. 258 pr. Pfund. 
Betttücher 


aus sehr haltbar. weissgarn. Haus- 
macherhalbl., Gröss. 130 4 200 cm 
Stück Mk. 1,25 von besserem schle- 
sischen Halbl. Mk. 1 ‚60. Grosse 
Waffelbettdecken Mk. 1,50 bis 2, — 


Fertige Beitbezüge mpg, 

Bunt. od. weiss. Bezug, 1-schl. 2,25 
1½ „ 2 

Passendes Kissen f hierzu . . 0,65 

Bunt. od. weiss. Bezug, 2-schl. 2,75 

| Passendes Kissen hierzu . . 0,75 


Verpackung gratis. 
Umtausch oder Rückgabe gestattet. 


Versand gegen Nachnahme. 


Vollständiges Preisverzeichniss und Proben gratis und franko. 


Gesetzl. erl. Serien-Loose 
Abwechs. Haupttreffer in Mark 


9 Pid. ff. gebr. Kaflee 70 891 
Thee, Pid. M. 1.40 2.00 2.40 3.00 


9 Pfd. Neuer Honig (pron: M. 4.05 

9 Pid. Margarine M, 459 » >, 300 00 ý 

9 Pfd. ff. Meilerei-Zutter » ý 

9 Pfd. Schweizer-Kiüse „ 630 H f Y 

9 Pfd. Prima-Rahm-Käse » 5.85 178.006, 135 000, 120000: y 

2 Bid. Holsteiner Käse U 18 „Jedes Loos ein Treffer‘ 
Stangen-Seite » 8 * 

9 Pid. Toiletten-Seife „2.70 ee e, . 0 

45 Stck. Mandelseife, à 20Pf. „ 5.— ! g 


L. Johannsen, Apenrade 32. 
- theinisches 
Technikum Bingen 


Höhe: u. mittlere Fachschule für 


Masek n enbau und Elektrotechnik. 


l’rogramnıe kostenfrei. 


Carl Duer, Flensburg 1. 


Harz-Käse. se" 


100 Stück Mk. 2.50 zegen Nachnahme. 
W. Thiele (Wilh. Franke) 
Lautenthal im Harz. 


Direk: or Hoepke. 


Franz Walther in Thorn. 


— —ä—l — — 


